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)A?EST. Die wichtigsten Beschäfti-
•en Radars w ä h r e n d der letztenTa-
faien der Versuch, sich zu rechtf er-
jund die Verhandlungen mi t dem 
ilerrat fortzusetzen. 
1 einem Interview in der Prawda, 
Jcht Kadar die Notwendigkeit der 
[elisdienlntervention zu beweisen, 
gte, der Entschluß, die sowjeti-

n"Truppen zur Hil fe des ungari-
i Volkes zu rufen, sei ein schwe-
hismluß, sowohl für ihn als auch 
lit sowjetische Regierung gewesen, 

hätten vorausgesehen, daß die 
:;che Propaganda die Sowjetunion 
Snmischung i n innere Angelegen-

ItP. eines anderen Staates bezichti-
Jrirde. Die Sowjetunion habe nicht 

pfer an Menschen und Material 
fegen gehabt, sondern auch die mo-
(srhe Verantwortung, 

inn die Gegenrevolution sich Un-
; bemächtigt hä t t e , erklär te Kadar 
er, dann wäre es ihr nicht schwer 
sen, militärisch in anderen Län-
I einzugreifen. Aus diesem Grunde 

sowjetische Hilfe auch anderen 
km zugute gekommen, von denen 
[die Drohung eines Krieges abgehal-
Ihabe. 
MS Kadar sprach alsdann über die 
bhming des UNO-Vorschlages be-

der Entsendung von Beobach-
\ Die westliche Propaganda hä t te , 
die Gegenrevolution am ersticken 
, diese mit den Schlagworten auf-

imntert: „Haltet aus, die amerikani-
(tii Truppen sind i m Anmarsch" und 
Itet aus, die UNO-Truppen sind i m 
Mrsdi". Hierdurch sei i n den Ge-

pken vieler Ungarn der Unterschied 
jsrhen UNO- und USA-Truppen 

it worden. Das Eintreffen von 
D-Vertretern w ä r e von verschiede-
Gegenrevolutionären mißbraucht 

bden. Sie hä t t en die Waffen nicht 
jlergelegt.Außerdem seien UNO-Be-

er überflüssig, da sich zu diesem 
[ipunkt über 600 ausländische Pres-
[trtreter in Ungarn befunden hä t ten , 

s gesehen hä t t en und denen 
nichts verborgen habe, 

pif die politische Lage eingehend, 
fte Kadar: „Wir begegnen auf unse-
iWeg Hindernissen, aber w i r sind 
I entschlossen, alles auszuscheiden, 

Furier neuer Präsident 
|des Montanparlaments 

! Fraktion der Christlichen Demo-
r'e" im Montanparlament hat be-
fssen, den deutschen GDU-Abge-
FWen Dr. Hans Furier zum neuen 
Pj'denten des Montanparlaments 
r" s c n'agen. Da es keinen Gegen-
ffschlag gab wurde Furier am Diens-
1, Eröffnungssitzung der vier­
e n Sondersitzung der Versamm-

ng ohne Hindernisse gewählt. 

was unsere Festigung hindert." 
Kadar gab zum Schluß JSU, d a ß ge­

wisse Forderungen der Arbeiter ge­
recht sind, daß sie jedoch mv Zeit nicht 
erfüllt werden könner». 

Die Verhandlungen des Regierungs­
chefs mit dem Arbeiterrat geht weiter. 
Kadar erklär te , übe r die Hauptforder­

ung, die Rücklcebr Imre Nagys an die 
Macht, k ö n n e erst i n i zwei bis drei Wo­
chen gesprochen werden.. Als zweite 
Forderung verlangt der Arbeiterrat das 
Recht für die Arbe i te rausschüsse , eige­
ne Zeitungen herauszugeben. Sie ver­
langten als dritten Piädfct verschieden* 
A b ä n d e r u n g e n des kürzlich herausge­
gebenen Dekrets über die Betr iebsrä te , 
besonders verlangten sie, daß keins 
RegierungsVertreter mehr i n d?e«ftn 
vertreten seien. 

Kadar hat diese Forderungen des Ar­
beiterrates verworfen. 

w a n s s v e r s 

i n 

W I E N . Ungarische Elsenbahner haben 
durch einen Kurier die Meldung nach 
Oesterreich geschafft, daß allein auf 
der Eisenbahnstrecke Miscols-Uthely 
24 000 M ä n n e r i m Alter von 20 bis 50 
Jahren nach Rußland verschleppt wor­
den sind. Sie bezeichneten die Gesamt­
zahl der Zwangsverschleppten mi t ca. 
36 000 bis 38 000. 

Der Kommandant der sowjetischen 
Stre i tkräf te gibt Passierscheine an die­
jenigen Kommunisten aus, die vertrau­
enswürd ig sind, wodurch diese vor je­
der Festnahme geschützt sind. Die Bu­
dapester Arbeiter, die die Arbei t wie­
der aufgenommen haben, erhielten 
ebenfalls neue Personalausweise. Je­
der Arbeiter, der nicht im Besitze des 
neuen Personalausweises ist, kann ver­
haftet und deportiert werden. 

Aus gleicher Quelle kommt dieMel-
dnug, daß 4 sowjetische Panzer am 24. 
November vor der Musikschule von 

g a r n 

Ma^ymezoe Utca erschienen sind. Die 
Besatzungen verhafteten 30Jungen und 
Mädchen i m Al ter von 14 bis 17 Jah­
ren als Geisel. Diese sind seitdem ver­
schwunden, und es w i r d befürchtet , daß 
sie ebenfalls zwangsverschleppt wor­
den sind. 

Drei weitere ungarische Persönlich­
keiten, Zolcan Santo, Zoltan Vacs und 
Djerdj Lucas, die ebenfalls in der j u ­
goslawischen Botschaft A s y l gefunden 
hatten, sind verschwunden. S :e hatten 
zur gleichen Zeit, wie Nagy in der Bot­
schaft Sdiutz gesucht, w.;ren jedoch 
noch ehe die Befreiung Nagys getrof­
fen worden war ,in ihre Wohnungen 
zurückgekehrt . Sie waren zunächst ei­
nen Tag lang verhör t worden, durften 
aber alsdann nach Hause gehen. Ein 
führendes Mitgl ied der Un^arscV'rSo-
sialistischen Arbeiterpartei crk'.";te,die 
drei Verschwundenen befänden sich 
wahrscheinl.Vh dort, wo sich auch Imre 
Nagy aulhäl t . 

D i e S p a n n u n g i m M i t t l e r 

W A S H I N G T O N . I m Verlauf einer Pres­
sekonferenz in Augusta (Georgien] er­
k lä r te der Sekre tä r Präs iden t Eisenho-
wers, Hagerty, die Spannung i m M i t t ­
leren Osten habe sich in den letzten 
zwei bis dreiWochen stark vermindert. 

Andererseits erklär te einRegierungs­
sprecher in Washington, die Spannung 
i m Mit t leren Osten werde durch die 
sowjetischenWaffenlieferungen an Sy­
rien verschärft . Der Sprecher erklär te , 
seine Regierung habe Syrien auf diese 
Tatsache hingewiesen, er wisse jedoch 
nicht, ob auch diesbezügliche Schritte 
bei der sowjetischen Regierung unter­
nommen worden seien. Er wies die sy­
rische Behauptung zurück, Irak sei an 
dieser Entwicklung schuld. Deswegen 
werde die Regierung der USA auch 
nichts an den vorgesehenen Waffen­
lieferungen an Irak ändern . Der syri­
sche Außenmin i s t e r geöb >" einer Erklä­
rung die Waffenlieferungen zu, sagte 
jedoch, es handle sich u m seit langnm 
vorgesehene Lieferungen.Er sagte, sein 

Land wolle neutral bleiben, er sei je­
doch sicher, daß es niemals dem Pakt 
von Bagdad angehören werde. 

Hohe Regierungsbeamte Englands 
und der USA haben die Lage in Sy­
rien besprochen. Sie stellten fest, daß 
die Anzahl der von derSowjetunion pe-
lieferlen Waffen stark übe r t r i eben 
worden ist. Sie gaben jedoch die Mög­
lichkeit eines Staatsstreiches zu, der ei­
nem prosowjetischen, aber auch kom­
munistischen Regime zur Macht verhel­
fen könn te . Trotzdem sei Syrien zu ei-
einer Mi l i tä rakl icn gegen Irak zu 
schwach .Auße 'dem habe zwischen die­
sen beiden Staaten immer eine starke 
Spannung bestanden, ohne daß es zum 
Kriege gekommen sei. 

Die Politiker waren sich darin einig, 
daß ein W e t t r ü s t e n i m Mitt leren Osten 
vermieden werden m u ß , daß jedoch die 
irakische Forderung, mehr Defensiv­
waffen zu erhalten, erwogen werde-
m u ß 

S t u f e n w e i s e r A b z u g d e r A l l ! : l e u 

a u s Ä g y p t e n 

LONDON. Der inzwischen nachLondon 
zurückgekehr te br i t i scheAußenminis te r 
Selwyn Lloyd sollte am Donnerstag 
nachmittag die Absicht seiner Regie­
rung bezüglich der R ä u m u n g von Port 
Said bekannt geben. Er verschob diese 
Bekanntmachung jedoch auf kommen­
den Montag, we i l er sich zuvor mi t sei­
nem französischen Kollegen Pineau be­
raten w i l l , der am Freitag nachmittag in 
der englischen Hauptstadt eingetroffen 
ist. L loyd lobte die UNO dafür, daß sie 
in so kurzer Zeit eine internationale 
Polizeitruppe aufgestellt habe. Der A b ­
zug der französischen und englischen 
Truppen hänge, so sagte Lloyd, aber 
noch von anderen Gesichtspunkten ab, 
wie die Räumung und Schiffbarma-
chung des Kanals und die Festlegung 
seines endgül t igenSratuts .Lloyd sprach 

von einem stufenweisen Abzug der al­
l i ierten Truppen. Dies bestä t ig t die von 
einer meistens gut inf o rmier tenPersön-
lichkeit gemachte Andeutung, England 
und Frankreich w ü r d e n in einigen Ta­
gen mi t dem vol ls tändigen Abzug ihrer 
Truppen aus dem Kanalgebiet begin­
nen. Lediglich einige Marineeinheiten 
und Techniker sollten dort verbleiben, 
um bei der Räumung desKanals behilf­
lich zu sein. 

I n politischen Kreisen Londons ist 
eine Entspannung eingetreten.Auch die 
Labourpartei erklär t sich mit dem etap­
penweisen Abzug einverstanden,wenn 
die UNO ihre Zustimmung hierzu gibt. 
Auch die extremistischen Teile der 
konservativen Partei haben sich beru­
higt. Viele sind der Ansicht, man solle 
die englischen Truppen sofort zurück-

— BRÜSSEL. Das Brüsseler Schwurge­
richt verurteilte dsa Friseur Lefebvre, 
wegenMordes an dem General Deisser, 
dessen Srhwester und des Dienstmäd­
chens, zurn Tode. 

— BRÜSSEL. Die Präsidentin der un­
garischen sozialdemokratischen Partei, 
Frau An ' ia Kethly, die Minister in Na­
gys Regierung war, erklärte am Don­
nerstag während einer Pressekonfe­
renz, sie sei überzeugt, daß Nagy nach 
Rußland deportiert worden sei. Sie er­
hob Vorwürfe gegen denSender„Freies 
Europa", der durch Nennung der Na­
men von angeblichen Freiheitskämp­
fern viele Menschen ins Gefängnis ge­
bracht habe und während der Revo­
lution von einer bevorstehenden mili­
tärischen Hilfe des Westens mehrmals 
gesprochen habe. 

— K O P E N H A G E N . Der aus Moskau 
kommende Korrespondent der „ N e w 
York Times" Welles Hangen, bestätig­
te die seit einigen Tagen kursierenden 
Gerächte, wonach in der Kugellager­
fabrik „Kaganowitsch" in Moskau ein 
Streik ausgebrochen sein soll. Die Ar­
beiter protestieren gegen dasihiien auf­
gezwungene zu hohe „Soll". 

— W I E N . Die Zahl der ungarischen 
Flüchtlinge, die nunmehr wegen der 
sowjetischen Kontrolle meist nachts 

j die Grenze, überschreiten müssen, hat 
sich auf insgesamt 100 000 erhöht. E in 

Mitglied des Schweizer Roten Kreuzes 
wurde in Budapest festgenommen, als 
es versuchte, eine Brücke zu fotogra­
fieren. Trotz des sofortigen Einspruchs 
wurde der Schweizer bisher nicht auf 
freien Fuß gesetzt. 

- C A N B E R R A . Der australische Mini­
sterpräsident Menzies hat die West­
mächte aufgefordert in einer gemeinsa­
men Erklärung ihre Einigkeit kund zu 
geben. 

- M O S K A U . Wie der Moskauer Sen­
der mitteilt, hat der indische Erstmini­
ster Nehru auf dasSchreibenBulganins, 
in dem dieser die Einberufung einer 
Konferenz der 5 Großen auf höchster 
Ebene vorschlug, beantwortet. Nehru 
schreibt, Indien sei bereit an einer sol­
chen Konferenz über die Abrüstung 
teilzunehmen, falls die anderen Groß­
mächte ebenfalls einverstanden sind. 

- BUDAPEST. Die Regierung Kadar 
hat die Frist für die Rückkehr der un­
garischen Flüchtlinge verlängert. Alle 
diejenigen, die bis zum 31. März in ihr 
Land zurückgekehrt sind, fallen unter 
das Amnestiegesetz. 

- W A R S C H A U . Polen Ist nicht abge­
neigt, eine amerikanische Hilfe in An­
spruch zu nehmen, falls sich hieraus 
keine politischen Verpflichtungen erge­
ben. 

Ein neues Hobby : Hier sammelt einer Einmann-U-Boote 
Bei einer Besichtigung eines Grund­
stückes in Hamm fand Stadtvater Wer­
ner Figgen in einerScheune ein U-Boot. 
E r war darob erstaunt und veranlaß is 
eine Untersuchung, wie dieses zwedc-
entfremdete Kriegsgerät in diese land­
wirtschaftliche Umgebung kam. Ehrbar 
und fest wies der Besitzer der Scheune 
nach, daß das Boot sein rechtmäßig er­
worbenes Eigentum sei. E r legte der 
Polizei die quittierte Rechnung einer 
Travemünder Bergungsfirma vor. Ob­
wohl der Besitzer während des Krieges 

Infanterist war und wenig mit Wellen 
und Wind zu tun hatte, erfaßte ihn ei­
ne Vorliebe für die U-Boot-Waffe.Was 
konnte er anders tun, als kurzerhand 
ein U-Boot zu kaufen, als man dieses 
Boot vom Typ „Bieber" anbot. E r l ieß 
es nach Hamm verfrachten, und später 
einmal soll es seinen Garten zieren. 
Hier läßt sich Oberbürgermeister Fig­
gen (links) von einem alten Einmann-
U-Boot-Fahrer, Josef Watta, die Wir­
kungsweise des Bootes erklären. Ob 
dieses Hobby nun um sich greift? 

ziehen und neu gruppieren, damit sie 
bereit stehen, falls die Lage in Syrien 
mili tärisches Eingreifen verlangt. 

Die Meldungen.wonach französische, 
englische und israelische Staatsange­
hörige aus Aegypten vertrieben wer­
den und teilweise in Konzentrations­
lagern untergebracht worden sind, ha­
ben sofort heftigsten Protest ausgelöst . 
Der israelische Delegierte bei den Ver­
einten Nationen Abba Eban verlangte 
eine sofortige Untersuchung der UNO 
über die Verfolgung der Aus l ände r in 
Aegypten. I n einem Schreiben an den 

Genera l sekre tä r der UNO sagt der bri­
tische Außenmin i s te r , die blinde Ver­
teilung der Ausweisungsbefehle erin­
nere an die barbarischen kurzfristigen 
Massendeportationen, wie sie in ande­
ren Ländern gehandhabt worden sind. 

Der ägypt ischeVertre ter bei derUNO 
hat die Meldungen.wonach Massenaus­
weisungen, Internierungen und Inhaf­
tierungen in Aegypten vorgekommen 
sein sollen, dementiert. Im Gegenteil, 
beschütze die Regierung diese Perso­
nen und lasse ihnen die ihnen zuste­
hende Un te r s tü t zung zukommen. 

li 
J 
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USA vor Deutschland im zweier mit Steuermann 
Unser Bild zeigt das deutsche Boot mit j und von Groddeck, die ihre Medaillen 
von links nach rechts Barko\vski,Arndt | in Empfang nehmen. 

H P , S P 
F. C. Elsenborn- R. F.C. St.Vith 

Das nächste Meisterschaftsspiel sieht 
die ' Sd iwarz -Weißen als Gast i n Elsen­
horn. Die Gastgeber spielen erst seit 
einem Jahr in der neuen Klasse und 
haben wie alle neu aufgestiegenen 
Mannschaften erhebliche Schwierigkei­
ten. Es ist ein krasser Unterschied z w i ­
schen der Reserve Serie J und der I I I . 
Divis ion F um eine bedeutende Rolle 
zu spielen. Bis jetzt hat Elsenborn ei­
nen Sieg errungen. Doch gerade dieser 
Siag k ö n n t e zur Vorsicht gemahnen. 
Denn ein lC:0-Sieg gegen Hodimont 
(selbst ersatzgeschwächt) is t nicht jeder 
Mannschaft mSgfSdr. St .Vith schlug die 
letztgenannte Elf „mir" 5:1. Erwischt 
Elsenborn einen außergewöhnl ich gu­
ten Tag, k ö n n t e selbstSt.Vith dasNach-
sehen haben, w o doch die Gastgeber 
mit doppeltem Eifer an die Sache he­
rangehen werden. Spielt St .Vith jedoch 
wie an den drei vergangenen Sonnta­
gen (es wurden allein 20 Tore erzielt], 
m u ß auch Elsenhorn die Waffen strek-
ken. Die Parole he iß t : sofort den Ball 
abspielen, keine unnö t igen Dribblings, 
seihst wenn diese gelingen. Und wer­
den beide Flügel abwechselnd einge­
setzt, ist der Sieg gesichert, doch m ü ß ­
te unsereHintermannschaft darauf ach­

ten, ihren Kasten sauber zu halten. 9 
Tore in drei Spielen ist reichlich viel 
für eine Mannschaft, die theoretisch an 
dri t ter Stelle steht. 

Die Mannschaftsaufstellungr" Meyer; 
Fickers H. , Peeren; Terren, Schröder, 
Müller ; Dehogne, Nießen, Even.Fickers 
R., Roos. 

Schiedsrichter: Heinen [Malrnedy). 
. * 

Die Reserve hat ebenfalls die Mög­
lichkeit 2 Punkte zu erringen. Für diese 
Elf hatte dieMeisterschaft ve rhe ißungs ­
vo l l begonnen.Verschiedene Verletzun­
gen rissen sie jedoch auseinander, was 
sich am Punktkonto sehr bemerkbar 
machte. I m letzten Spiel gegen Spitzen­
reiter Stavelot hat sie sich gut geschla­
gen, war i m Feldspiel ebenbür t ig und 
lag sogar zeitweise vorne. Dodi eine 
vollkommen falsche taktische Einstel­
lung und Beratung (seit wann deckt der 
l inke Verteidiger den Rechtsinnen und 
der l inke Läufer den Rechtsaußen) 
machte ihnen den Erfolg zunidite. 

Die Aufstellung: Maraite; Wiesen, 
Peeren; Maus, Schutz, Blaise.Stnngher-
l i n , Pankert, Junabluth, Bosch, Nießen. 

Schiedsrichter: Simonis. 

O l y m p i s c h e S p i e l e i n M e l b o u r n e 

M E L B O U R N E . Der Kampf u m den 
olympischen Lorbeer geht weiter. Fol­
gende Endergebnisse wurden erzielt: 

5000 Meterlauf: 1. Vladimir Kuz (Ud 
SSR) 13.13.6 Minuten, neuer olympi­
scher Rekord, 2. Gordon Pirie (Eng­
land) 13.50.6, 3. Derek Ibbotson (Eng­
land) 13.54.4. 

110 Meter Hürden: 1. Calhoun (USA) 
13,5 Sekunden, neuer olympischer Re­
kord, 2. Davis (USA), 13,7, 3. Shalke 
(USA) 14,1. 

Kuge l s toßen : 1. O'Brien (USA) 18.57, 
neuer olympischer Rekord, 2. Neidler 
(USA) 18,15, 3. Skobla (Tschechoslo­
wakei) 17,51. 

20 Kilometer-Marsch: 1. Spinn (Ud 
SSR), 2. Mikenas (UdSSR), 3. Junck 
(UdSSR). 

Speerwerfen, Frauen: 1. Jaunsem 
(UdSSR) 53,86 Meter, olympischer Re­
kord, 2. Ahrens (Chile) 50,38, 3. Kon-
jaewa (UdSSR) 50,28. 

Mannschaftsfediten (Säbel).l .Italien, 
2. Ungarn, 3. Frankreich. 

Fußball. ' Die größte Ueberraschung 
gab es beim Fußbal lspie l Rußland—In­
donesien, das 0:0 endete (nach Verlän­
gerung). Eine weitere Ueberraschung 
brachte das Spiel BulgariemEngland: 
6:1. 

200 Meter Brustschwimmen (Frauen): 
1. Ursula Happe (Deutschland), 2,53,1, 
2. Eva Szekely Ungarn, 3. Tel Elsen 
(Deutschland). 

200 Meterlauf (Frauen): l .BettyCuth-
bert (Australien), 2. Christa Stubnick 
(Deutschland), 3. Marlene Mathews 
(Australien). 

V o m Kalenderonkel 

Samstag, den 24. November. 

Trinke Milch! Milch ist gesund! Das 
sind die Sdilagworte, die im Laufe der 
letzten Jahre von Regierungsstellen u. 
anderen herausgegeben worden sind. 
A n Tausend Mitmenschen ist die Fra­
ge gestellt worden: „Fa l l s .S i e Milch 
trinken, aus welchen Gründen tun Sie 
es"? Für 420 Menschen war es eine Ge-
schmacksache; für 478 war es aus Ge­
sundhe i t sg ründen ; für 25 war es, we i l 
sie eine Diät einhalten m u ß t e n ; für 27, 
weil der Arz t es vorgeschrieben hatte; 
für weitere 30, we i l dieses Ge t r änk i m 
Verhältnis zu anderen billiger ist und 
•chließlich für die 20 Letzten, w e i l sie 
es salbst nicht wußten oder wedl ein 
andsrsr Grund vorlag. 

Sonntag, den 25. November. 

In unserer Sportrubrik werden Sie 
genügend von den Olympischen Spie­
len lesen können . Ich w i l l Ihnen nichts 
erzählen von dem, was sich i m Stadion 
oder auf der Aschenbahn zugetragen 
hat. Die traurigste Gesdiichte vom Er­
öffnungstag ist vielleicht jene von dem 
jungen kanadisdien Ehepaar, d a ß von 
Toronto nach Melbourne flog und dann 
feststellen muß te , daß für die Eröff­
nungsfeier kein Platz mehr erhältlich 
war. Niedergeschlagen warteten Diana 
und Adr ian Gallienne stundenlang vor 
denToren desStadions und hör ten sich 
den Jubel an.der von innen an ihre Oh­
ren drang. 

Montag, den 26. November. 

Was brachte der „ruhige" Sonntag, 
der Sonntag der „Fußgänger"? Für das 
gesamte Landesgebiet": 216 Protokolle 

der Gendarmerie und Polizei, 75 be-
r-'h'agnrhmte Autofahrznu.^c und trotz 
allem: 15 Verkehrsunfä l le mit der B i ­
lanz von: 1 Toten und 2 Schwerver-

•vier: 3i Stndèr.teri 
r i . rverbot fürMo'or ía l í 
der optimistischen Seit 
ten sich eine K u t s ä ' e r 

aen 
age von 
esc*'aff­
in» und 

fuhren stundenlang durch d i e ' S t r a ß e n 
ihrer Vaterstadt. Für c.m Passanten, 
war di?sos eigenartige Fahrzeug um so 
ulkiger, da an der Vorder- und Hinter­
seite desselben einSchild mit denSuch-
staben r.B. (corps diplomatique — dip­
lomatisches Korps) angebradit war. Be­
kanntlich könne ; : die Inhaber eines sol­
chen Schildes und einige mehr, des 
sonntags spazieren fahren, was die ge­
wöhnl ichen Sterblichen eben n id i t düiv 
fen. 

Dienstag, den 27. November. 

Noch vor wenigen Jahrzehnten gab 
es kaum eine Apotheke oder ein ärzt­
liches Sprechzimmer, i n dem nicht i n 
irgendeiner Ecks ein Menschenskelett 
als Symbol der Vergänglichkeit alles 
Irdischen stand. Und wo der „Knodien-
mann" fehlte, m u ß t e ihn zumindest ein 
hohläugiger Totenkopf vertreten.Heute 
herrscht übera l l ein empfindlicher Man­
gel an derartigen Schaustüdcen zuLehr-
zwecken, da es Leichen von Hingerich­
teten seit der Abschaffung der Todes­
strafe nicht mehr gibt. A u ß e r d e m soll 
es gesetzlidi verboten sein, den eige­
nen Körper noch zu Lebzeiten an wis-
sensdiaftliche Institute zu verkaufen. 
So kames nun, daß i n dem badisdien 
Dörfchen Lauf eine,,AnatcmischeLehr-
mittel-Anstalt" dieFabrikaiion mensch­
licher Skelette aus Kunstharz aufnahm, 
die i m In - und Ausland recht begehrt 
sind. Die Jahresproduktion belauft sich 
auf 350 Knochenmänner , und die i n 
Lauf beschäft igten Frauen und Mäd­
chen, haben sidi i n dieser eigenartigen 
Fabrik das Gruseln längst abgewohnt. 

Mit twoch, den 28. November. 

Wenige Meter vor der Autobushalte­
stelle saust ein kleiner Junge mi t sei­
nem Roller um die Ecke und stürzt . So­
gleich beginnt ein j ämmer l id ies Wei ­
nen und Rufen nach der Mutter. Meh­
rere Erwachsene hasten weiter, an dem 
kleinen Kerl vorbei, ohne sich um ihn 
zu kümmern , denn der Autobus hat 
eben gehalten und alle wol len ihn auf 
jeden Fall erreidicn. Nur eine jüngere 
Dame auf dem Weg zu ihrer Dienst­
stelle hi l f t dein kleinen Mann t rös tend 
wieder auf die Beinchen, w ä h r e n d sie 
den Roller an die Mauer stellt. Natür -
l i d i w ä r e der Bus fortgewesen, w e r n 
der Fahier den Vorfa l l n id i t bemerkt 
hätte. Als Kavalier woll te er nicht hin­
ter der jungen Dame zurüdcslehcn. Lä-
dielnd winkte er, einzusteigen. Diese 
kleine Verspä tung w i r d er gewiß wie­
der eingehölt haben. Schön w ä r e es, 

Hochgeschwindigkeits* 
Windkanal 

für Luftfahrtforschung 
in Braunschweig 

Ein neuer Hochgeschwindigkeitskanal 
wurde am 26. November in der Deut­
schen Forschungsanstalt für Luftfahrt 
in Braunschweig in Anwesenheit von 
Vertretern der Behörden, der Wissen­
schaft und der Industrie seiner Bestim­
mung übergeben. In einem sechsstufi­
gen Axialverdichter erreicht man an 
derMeßstrecke eineBeschleunigung der 
Luft auf etwas über dieSchallgeschwin-
digkeit, das sind 1300 km-h. Der Bau 
der Versuchsanlage wurdj aus Mitteln 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
imRahmen desSchwerpunktprogramms 

Luftfahrtforschung ermöglicht. 

wenn es immer so rrer<3chenfreundlich 
zuginge. Leider ist es nicht der f a l l . 

Donnergtag, den 29. November. 

Sdion lange warten die ab"elegenen 
IT." iser des Neuridorfsr Weges, der 
Rodter St raße , des Walleroder Weges, 
des Wusenbacher Weges, der Luxem­
burger S t r aße und der MelmedyerStra-
ße au" üie Anlage der s tädt ischen Was­
serleitung. Jetzt ist es bald soweit. Die 
Ausschreibung der Arbeiten hat stalt­
gefunden, aber leider haben sich nur 
zwei Firmen (Straßenbaufi rmen!) für 
dieses Projekt interessiert. Ihre Preise 
sind beinahe gleich und mit 2.5 M i l l i o ­
nen liegen sie 1 halbe M i l l i o n h ö h e r als 
der Kostenanschlag der provinzialen 
Techniker. Das Resultat dieser Sub­
mission dürfte zu über legen geben . . . 

Freitag, den 30. November 

Wenn audi jetzt ein Tag von sieben 
auf den S t r aßen verhä l in i smäßige Ru­
he herrscht, so k ö n n t e der „ f lüs ternde" 
Auspuff trotzdem noch zur Lärmbe­
kämpfung beitragen. Der 41 Jahre al­
te Braunschweiger Verwaltungsange­
stellte Kubetzko konstruierte diesen 
„f lüs ternden" Auspuff für Motor räder , 
der den übe l beleumdeten Motorrad­
lärm stark herabmindert. Dieser neue 
Auspuff hat an den Seiten Frischluft­
e in laßdüsen , die den Auspuff küh len 
und ein gleichmässigeres und leiseres 
Auss toß-Geräusch bewirken. Bei pol i ­
zeilichen Messungen stellte man beim 
Leerlauf 60 Phon, bei Vollgas 69 Phon 
und i n Vorbeifahrt 67 Phon fest. Das 
ist wesentlich weniger, als heute nor­
malerweise vernommen wi rd , beson­
ders wenn man bedenkt, daß. d ie nor­
male Lau ts tä rke eines Spredienden 40 
•Phon bet rägt . 

Standesamtsnachrichten 
Gemeinde Weismes 
Monat Oktober 18E8 

G e b u r t e n 
A m 2. Okt. Alphonse, S. v. Reip-Flaes 
Weismes; am 28. Jeanine,T.v.Freches-
Gabriel, Ondenval. 

G e b u r t e n a u s w ä r t i g e r K i n d e r 

Am5.Suzanne,T.v.Keul-Mertes,Sch Op­
pen,- am 44. Denise T.'v. Bestgen-Len-
nertz, Roeherath; am 25. Mnriette,T. v . 
Mertes-Caspers, M ö d e r s c h e i d ; am 26. 
Golleue,T.v.Gabriel-Dethier,Bellevaux. 

S t e r b e f ä l l e 

A m 15. F ranço i se Lamby. 59Jahre, aus 
Libomont ; am 37. Henr i Xhayet, 76 Jah­
re, aus W e i s m e s a m 30. Anne-Cathe­
rine, 68 Jahre, aus Rodt. 

H e i r a t e n 

A m 9. Fernand Dehaibe aus Cul-des-
Sarts u n d Anne-Marie Margreve aus 
Weismes. 

H e i r a t s a u f g e b ö t e 

A m 7. Pierre-Joseph Genten, aus Merk-
k e m u n d Ida Andres aus M ü r r i n g e n 
am 28. Emile Melotte aus Weismes u n d 
J o s é Marécha l aus Malrnedy. 

Ziehung 
der Wiederaufbau = Anleihe 
ST.VITH. Bei der 408. Ziehung der Wie­
deraufbau-Anleihe (2. Abschnitt) kam 
folgender Gewinn heraus: 

Serie 4135 Nr. 66 1 M i l l i o n Fr. 
Serie 4300 Nr. 653 500.000 Fr. 

Die anderen Obligationen dieser Serie 
sin dmit 1.000 Fr. r ü c k z a h l b a r . 

GöttesdienstordnuJ 
Piarrgcmeinde St.Vith 

Erster Sonntag i m Advent 

SONNTAG, 2. Dezember 1956. 

6 Uhr 30 Fü r Clara Clohse. 
8 Uhr Jgd. für den Cef. J0j 

Wangen. 
9 Uhr Fü r Maurice Grimar, 

10 Uhr Hochamt für die Leb. 
Verst. der Pfarrgemeinj 

2 Uhr Christenlehre und And] 
i m Advent mi t Ecren; 

'LIS 

MONTAG, 3 DEZEMBER 1956. |nierte 

6 Uhr 30 Z u Ehren der Mutter Go 
v o n Lourdes n. Meinunj 

7 Uhr 15 Für Lehrer in Johanna 
nen, geb. Schommer. 

DIENSTAG, 4. DEZEMBER 1956. 

6 Uhr 30 Jgd. für Paul Leonardy,| 
7 Uhr 15 Jgd. für Leo Peren. 

MITTWOCH, 5. DEZEMBER 1956, 

6 U h r 30 Für Nikolaus Meyer. 

7 U h r 15 Fü r Elisabeth Wipperfi 
geb. Theissen, die jüngst] 
Rheid, bei Bergheim, 
schieden ist. 

Rodter Geburt 
)T. Nun hat sie, die 90jährige 

ihren großen Tag . giü 
„.den. Trotz heftigem Sc 

jen und tückischer Glätte bes 
! a m frühen Morgen die hl. \ 
Enkelin war von Verviers ge 

„ihrer Patin die Glückwünsch 
lidi zu überbringen. Gegen i 
liierte der Musikverein „Echc 
lenberg" den ersten flotten F. 
«marsch. Als Repräse'ntante 
lüinde waren Bürgermeister E 
Schöffe Arens erschienen, 

ies hielt eine kurze Ansprach 
|e abschließend: „sie möge 
it lange in unserer Mitte verwi 
überreichte ihr zur Erinnerui 
inss Oelgemälde. Als Worti 
Ehrenvorsitzender des Mus 
gratulierte hochw. Herr F 

|ff. Frau Eichten trug in i 
wollen Gedicht der Nachbarn 
vor. Hierauf überreichten 2 
men einen gepolstertenStuh 
a weiteren Musikvortrag c 
Martin sichtlich bewegt alL 
ir erwiesene Ehre und lud d; 
Jesellschaft ein, einige gemi 
iden mit ihr zu verbringen. 1 

mmi »sein 
„Der Postmeister'7 

Der Roman Puschkins, der zur Spit­
zenklasse der Weltl i teratur zählt , wur­
de bereits vor dem Kriege einmal ver­
filmt. Der damalige Fi lm, mi t dem un­
vergessenen Heinrich George in der T i ­
telrolle errang einen sehr grcßenErfolg. 
Die Neufassung hat da rübe r hinaus 
auch i m Auslande s tä rks te Beachtung 
gefunden 

Sehr gut w i r d der Kontrast zwischen 
der in ärmlichen Verhä l tn i s sen leben­
den jedoch mit ihrem Schicksal zufrie-
denenLandbevö lke rung und dem in Pe­
tersburg herrschenden Pomp, mi t sei­
nen Gelagen geschildert, i n die Dunja, 
des Postmeisters Tochter h ine ingerä t 
und i n denen sie verkommt, we i l sie 
schmählich betrogen worden ist. Der 
Postmeister, ein pr imit iver Charakter, 
läßt sich, als er nachPetersburg kommt, 

D O N N E R S T A G , 6. D E Z E M B E R ösffruf a n dieGeschäftsl 
ITH. In den nächsten Tage 
'erbe-Ausschuß durch die P( 

für das kommende Gesi 
einziehen. 

der Geschäftsmann möge 1 
. daß der Werbe-Aussuß in 
e aller arbeitet und daß die 
listete Arbeit jedem einzeln 
L oder indirekt zugute komn 
[eit, die der Werbe-Ausschuß 

tet hat.wird allgemein aner 
seiner Tätigkeit sind zugi 

Allgemeinheit Staatsgelder 
investiert worden, die sor 
hier gekommen wären, 

.r Werbe-Ausschuß hofft 
alle Geschäftsleute, ohne A 

ihreMitgliedskarte einlösen i 
ihre Einigkeit unter Beweis s 

jtiftung für die St.Vit 
Kirche in Aussicht 

ITH. Dem Werbe-Aussch 
Schreiben der belgo-ame 

Gesellschaft zugegangen, 
eteilt wird, daß eineMitgliec 
lleser Gesellschaft aus den 
en Staaten bereit ist, für di 
ikirche ein Fenster in Kum 
oder einen Tauf stein zu 

inntägliches Fahrvei 
[erst ab 5 Uhr morge 
[VITH. Einen kgl. Erlaß zuf o: 
sonntägliche Fahrverbot en 
morgens in Kraft und ni< 
er vorgesehen um 0 Uhr. 
Anbetracht der Brennstofi 
Hat sich die Regierung sdu 
der Ausarbeitung eines R 
ßsystems befaßt, das.falls i 
schon in den nächsten 3 bi* 

zur Anwendung gelangen 
temein wird angenommen, 
teilung des Brennstoffes fii 

unter Berücksichtigung ii 
lerinhaltes erfolgen wird, 
Beßlich jedes Fahrzeug the 
jiafnch dieselbe Kilometer« 

êgen kann.Ausgenommen 
Sanierung bleibt die Armee, 
fügend Treibstoff für den t 
'tauch zur Verfügung steh« 
« den Reserven, die für de 
"Vorhanden sein müssen. Di 
"che Fahrverbot würde im I 
lonierung fortfallen, 
[est steht schon jetzt, daß dii 

«ng der Rationierungsbesi 
eine sehr strenge sein w 
Entstehen des schwarzen 

jVerhindern. 

6 U h r 30 F ü r Nikolaus Peren. 

7 U h r 15 Fü r Nikolaus Walderoil 

4 U h r 45 Beichtgelegenheit. 

6 U h r H I . Stunde, zugleich M 
tung für die Mitglieder 
Ewieen Anbetung undi 
k r . Segen. 

9 U h r I n der Kapelle des KlosiJ 
Anbetung fürdieJungn 
ner u n d M ä n n e r . 

FREITAG, 7. DEZEMBER 1956. 

(Herz-Jesu-Freita g] 

6 U h r 30 Fü r die Leb. und Verst, 
Fam. Müller-Backes. 

7 U h r 15 Für Nikolaus Urfels mit! 
meinschaftlicher hl. Koj 
m u n i o n der Frauen, We! 
an das heiligste Herz Jt 
u n d sakr. Segen. 

19 U h r 30 F ü r Edouard Deboug« 
seitens eines guten Frei 
des. 

SAMSTAG, 8. DEZEMBER 1956 

Unbefleckte E m p f ä n g n i s Maria 

(Priester-Samstag.] 

6 U h r 30 Fü r Maria Kohnen, gl 
Lorenzen. 

8 U h r Jgd. für L u d w i g Margraflj 
Pauline Maus. 

9 U h r Fü r Maria Scheffen^eboi] 
ne Mül l e r u . die Verst. 
Familie. 

10 U h r Hochamt für die Leb. 
Verst. der Pfarrgemeinde. 

3 Uhr Beichtgelegenheit. 

um nach dem Rechten zu sehen, weü 
das Unglück ahnt, nur zu gerne 
sehen. Diese, an sich einfache Handln' 
gibt Anlaß zu dramatischen Mif 
s tändnissen . Die von P u s c h k i n so b 
gezeichneten, stark n u a n c i e r t e n 
raktere werden im F i l m meisterte! 
wiedergegeben. 

Eva Bartok zeigt in d e r Rolle s 
Dunja sehr feines EinfühlungsverB1 

gen in die russische S e e l e . I v a n I M 
spielt mit vie l Ueberzeugunq den | ' 
führ^r Minski , w ä h r e n d Walter Rio? 
einen Postmeister wie aus e inem 
verkörpert. Wunder schöne Au 
in Agfacolor lassen die Ein so ff tf'1' 
russischen Landschaft und den -f1? 
der Petersburger Zarenzrit 1c'-̂enc 
werden. 

Dieser Film läuft am komff̂ ™ 
Samstag, Sonntag u. Montag im 

Tödlicher Autouni 
in Neubrück 

r ^ T H . Am Donnerstag abei 
V sich in Neubrück ein schw 
|wunglück. Der Wagen de 
P n «U8 Marche, der Landn 
i e B In unserer Gegend ausf 
I' von Grüfflingen kommen 
F«m Kurve vor der Brückl 
I Glatteises ins Schleudern. 
Igrtschte mehrmals imZicte 
I Straße und stieß schließli 

schweren Eisenträger. 
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Frau Eichten trug in einem 
rollen Gedicht der Nachbarn Wün-
yor. Hierauf überreichten 2 Nach-
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weiteren Musikvortrag dankte 
Martin sichtlich bewegt allen für 
erwiesene Ehre und lud die gro-
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An 

DEZEMBER 

toi aus Peren 
Lolaus Waideroth. 
;elegenheit. 
nde, zugleich 
i r die Mitglieder 
1 Anbetung und 
;en. 

Kapelle des Klost 
m g für die Jungmi 
id M ä n n e r . 

1 9 5 6 IrufandieGeschäftsleute 

IEMBER 1956. 
tag! 

3 Leb. u n d Verst. 
Fül ler-Backes, 
ikolaus Urfels mit 
chaftlicber h l . Ko 
in der Frauen, Wei 
3 heiligste Herz Ja 
akr. Segen, 
douard Debougnoi 
s eines guten Fre; 

JZEMBER 1956 

j fängnis Maria 

ag) . 

tfaria Kohnen, ge 
zen. 

iir L u d w i g Margraf! 
le Maus. 

faria Scheffen,geboi 
j l l e r u . die Verst. di 
ie. 

amt für die Leb. 
. der Piarrgemeinde, 

tgelegenheit. 

I I I 
!chten zu sehen, weu 
tnt, nur zu gerne tai 
sich einfache Handln! 
dramatischen Miß v e] 
3 von Puschkin so 
tark r> r i n d e r t e n 
[ im Film meisterhal 

seigt in der Rolle *\ 
les EinfühlungsvsrK 
sehe Seele. Ivan D=sn 
Jeberzeu,sun<? den V p l 

während W a l t e r R i M 
ter wie aus einem " u f 

nderschöne AuSn^m 
jsen die Ein sarrkell d l 

dschaft und den PruS, 
:er Zaren-^it Icbeo; 

läuft am yomme*W 
ag u. Montag im CorS1 

S T . V I T H E R Z E I T U N G Samstag, 1. Dezember 1956 

u n g . 

[odter Geburtstagsfeier des Jahres ! 

J 

nem guten Tropfen wurde sie von al­
len Seiten mit Fragen aus ihrem bishe­
rigen Leben überschüt te t . Ja, es hat 
sich während dieser Zeit manches zu-
getragen.Nicht weniger als 33 M a l wur­
de während ihres Lebens irgendwo auf 
der Welt das Kriegsbeil ausgegraben. 
Aber auch manche Lichtseiten waren 
zu verzeichnen. Als Rezept zum Alt­
werden nannte Frau Martin: Arbeit, 
immer arbeiten. A lkoho l hat sie nicht 
so mobil gehalten.nur ab und zu geneh­
migte sie sich ein Gläschen. Gelacht hat 
sie gerne, ebenso getanzt. Schön war 
es oft. Noch vor einigen Jahren war sie 
munter dabei. Obschon Nichtraucherin, 
hielt sie sich tapfer trotz der dichten 
Tabakwolken. Sie ließ ihren Gästen 
nichts fehlen, für geistige und körper­
liche Nahrung hatte sie reichlich vorge­
sorgt. Als gegenMitternadit, die im Ver­
gleich zu ihr jungen Nachbarinnen zum 
Aufbruch mahnten,'"sagte sie: „Wat, dir 
wollt ald john?" 

Somit war ein unvergeßlicher Tag im 
Kreise ihrer Familie und einer kleinen 
Dorfgemeinschaft in die lange Kette 
von 32 873 Tagen eingereiht! 

TH. In den nächsten Tagen läßt 
ferbe-Ausschuß durch die Post die 
:ä<e für das kommende Gesdhäfts-
nziehen. 

!er Geschäftsmann möge beden-
daß der Werbe -Aussuß i m Inte-
sller arbeitet und daß die bisher 
itete Arbeit jedem einzelnen d i ­
oder indirekt zugute kommt. Die 
it, die der Werbe-Ausschuß bisher 
tet hat/wird allgemein anerkannt, 
seiner Tätigkeit sind zugunsten 

Allgemeinheit Staatsgelder in St. 
investiert worden, die sonst nie 
hier gekommen wären . 
!t Werbe-Ausschuß hofft daher, 
alle Geschäftsleute, ohne Ausnah-
teMitgüedskarte e inlösen und so-
bre Einigkeit unter Beweis stellen. 

iftung für die St.Vither 
Kirche in Aussicht 

/ITH, Dem Werbe-Ausschuß ist 
Schreiben der belgo-amerikani-
i Gesellschaft zugegangen, worin 
eteilt wird, daß eineMitgliedsgrup-
"leser Gesellschaft aus den Verei-

Staaten bereit ist, für die neue 
ddrdie ein Fenster in Kunstmale-
oder einen Taufstein zu stiften. 

Mittägliches Fahrverbot 
Erst ab 5 Uhr morgens 
ITH. Einen kgl. Erlaß zufolge tritt 
lonntägliche Fahrverbot erst um 5 
morgens in Kraft und nicht wie 
« vorgesehen um 0 Uhr. 
Anbetracht der Brennstoffknapp-
hat sich die Regierung schon jetzt 
fer Ausarbeitung eines Rationie-
Psystems befaßt, das,falls norwen-
ithon in den nächsten 3 bis 4 Wo-
air Anwendung gelangen kann, 
mein wird angenommen, daß die 
ilung des Brennstoffes für Fahr-
anter Berücksichtigung i h r « Zy-

^altes erfolgen wird, sodaß 
JMich jedes Fahrzeug theoretisch 
latlich dieselbe Kilometerwhl zu­
legen kann.Ausgenommen von der 
Gerung bleibt die Armee, für die 
'Send Treibstoff für den täglichen 
"wh zur Verfügung stehen muß, 
"den Reserven, die für den Ernst-
'orhanden sein müssen. Da« sonn­
te Fahrverbot würde im Falle der 
Wierling fortfallen. 
jltsteht schon jetzt, daß die Ueber-
™»g der Rationierungsbestimmun-
jtae sehr strenge sein wird, um 
entstehen des schwarzenMarktes 
^hindern. 

Ch! 

Tödlicher Autounfall 
in Neubrück 

CjTH. Am Donnerstag abend ereig­
nen in Neubrück ein schweresVer-
lu»glück. Der Wagen des Herrn 
'Ws Marche, der Landmesserar-
" In unserer Gegend ausführt, ge-
*on Grüfflingen kommend, in der 

Kurve vor der Brücke infolge 
Watteises ins Schleudern. Der Wa-
t̂schte mehrmals imZickzack über 

—jkaße und stieß schließlich gegen 
^schweren Eisenträger. Der An­

pral l war so heftig, daß der T-Träger 
ca. 20 cm verschoben wurde. Der Wa­
gen drehte sichdaraufhin mehrmals auf 
der S t raße , ehe er zum Halten kam. 
Der Fahrer warunglückl icherweise aus 
dem Wagen geschleudert worden und 
hatte sich bei dem Aufpral l auf den 
Träger das Genick gebrochen. Er war 
auf der Stelle tot. Herr Joseph M . aus 
St.Vith, der neben dem Fahrer saß, 
kam mit dem Schrecken davon. Der 
Wagen wurde schwer beschädigt und 
m u ß t e abgeschleppt werden. 

Der Schnee war schuld 
KAISERBARACKE. ' A m Mittwoch 
nachmittag gegen 3 Uhr geriet infolge 
schlechter Sicht (Schneegestöber), und 
glitschiger St raße , der schwere Perso­

nenwagen eines Einwohners aus Lüt­
tich ins Schleudern und landete i m 
St raßengraben . 

Der Fahrer blieb unverletzt, jedoch 
m u ß t e der beschädigte Wagen in die 
nächste Garage abgeschleppt werden. 

Viehmarkt in Weismes 
WEISMES. A m vergangenen Diens<*g 
fand in Weiswies der Monatsma?kt 
stütt, GBV wegen des schlechtenWetrers 
wensger gut besucht war.Kur 180 Stück 
Rindvieh tvutvlsn zum Verkauf angebo­
ten. D>»r Markt war eher ruhig und der 
Handel schwierig. Die Preise für gutes 
Vieh bleiben weiterhin fest, w ä h r e n d 
für minderwertiges Vieh stark herab­
gesetzte Preise gezahlt wurden. 

Unter Berückaädiiigung von Gewicht 
und Güte, k ö n n e n die Preise wie folgt 
aufgestellt werden. 

Hochträchtige Kühe 12 000 bis 14 500 
Fr.; hochträchtige Rinder 10 000 bis 
12 500 Fr . ; Mi ld ikühe 8 000 bi3 11 000 
Fr.; M a ß k ü h e 6 000 bis 8 000 Fr.; fette 
Rinder 9 000 bis 11 000 Fr.; Rinder bis 
zu einem Jahr 3 000 bis 6 500 Fr.; Rin­
der bis zu 2 Jahren 6 000 bis 9 000 Fr. 
Stiere von 9 bis 12 Monaten 6 000 bis 
8 000 Fr. 

Auf dem Schweinemarkt waren nur 
50 Tiere ausgestellt worden. Die Prei­
se bleiben fest, jedoch war der Han­
del schwierig. Ferkel von 5 bis 8 Wo­
chen 250 bis 275 Fr. pro Stück, von 6 
bis 8 Wochen 300 bis350 Fr. 

Der nächste Markt findet wegen des 
Weihnachtsfestes am Donnerstag, den 
27. Dezember statt. 

Märkte und Feste 
in der Gemeinde Weismes 

WEISMES. I m Jahre 1957 werden in 
Weismes an folgendenTerminen Märk­
te abgehalten. 

1. Markt am 4. Dienstag eines jeden 
Monats. 

22. Januar, 26. Februar, 26. März , 
23. A p r i l , 28. Mai , 25. Juni, 23. Juli, 27. 
August, 24. September, 22. Oktober, 
26. November, 24. Dezember. 

2. Markt an jedem 2.Montag der Mo­
nate März bis Oktober. 

11. März, 8. A p r i l , 13. Mai , Mit twoch, 
den 12. Juni (wegen des Pfingstfestes 
verschoben), 8. Juni, 12. August, 9. Sep­
tember und 14. Oktober. 

Der neue städtische Kühlschrank 

Bemerkung: DerDezembermarktl956 
findet wegen des Weihnachtsfestes am 
Donnerstag, den 27. Dezember statt. 

L o k a l e F e s t e 
In Bruyeres am 9. Juni; 
In Ondenval am 4. August; 
In Weismes-Thirimont am 8. Sept.; 
InChampagne-Gueuzaine am 17.Nov. 

Christus am Kreuze 
Der Höhepunkt der Freiburger Passtons-Festpiele, die ab Sonntag, den 2. Dezember Im St.Vither und Mataeflyer Land 

zur Auf frihrung gelangen. 

Gemeinderatssitfcimg Rodt 
RODT. A m kommenden Dienstes tritt 
der Gemeinderat Crombach um 14 Uhr 
im Gemeindehaus zu Rodt zu einer öf­
fentlichen Sitzung zusamen. 

Die Tagesordnung ümfaü* 2 Punkte. 

Standesamtsnachrichten 
der Stadt St.Vith 

Monat Oktober 1956 
G e b u r t e n 

Am 1. Okt. Gerhard Christ. S. v . Dahm-
Adams, Rodt; am 3. Brigitte Margaretha 
Maria T. v. Hilger-Johanns, Wa'Iercde ; 

am 5. RolandMartin S.v. Braquet-Arens, 
StVith; am 9. Liselotte Anna T. v . Wag-
ner-Möckels, St.Vith; am 10. Ferdinand 
Philipp S.v.Meyer-Henkes, Maldingen; 
am 10. Alfons Christoph S. v . Servais-
Wio, Herresbach; am 11. Heinz-Otto 
RainerMaria S. v. Lehnen-Brand,, St.Vith; 
am 13. Maria Katharina T. v. Freres-
Hahn, Espeler ; am 15. Marianne There-
s.T.v. Lampertz-Richter, Stef feshausen; 
am 17. Georges Joseph Clement Franc. 
S. v. Baert-Hebertz, Dürler; am 16. E d ­
gar Walter Hubert S. v. Bous-Hof f mann, 
StVith; am 22. Irene Maria T. v. Groe-
jean-Peters, St.Vith ; am 23. Gertrud-Jo­
hanna T. v. Maraite-Hontheim, Bracht; 
am 25. Karl Christoph S. v. Adame-Gre­
ven, St.Vith; am 3£, Roesitta Paula T .v . 
Krauser-Meyer,Montenau; am 88. Ilse 
Maria T. v. Theis-M.iraite, Crombeoh. 

A m 24. Okt.HeiiuaiiaiNiKölausBernars, 
26 Jahre, aus Born u. Luise Gertrud Plp> 
21 Jahre, aus St.Vith; am 99 Lao Johann 
Elsen, 36 Jahre, aus St.Vith u. ApoHomla 
Hildegard Schoden, 21 Jahre, susProns-
feld. 

S t e r b e f ä l l e 

Am3. Okt. Maria Johanne Schornm?: 
Ehefrau von Joseph lehnen, 68 Jahr i, 
aus St.Vitto; am' 10. Nikolaus Esselen, 
80 Jahrs, acs StVith. 

Sie h ö r e n . . . 
das St.Vither Mikrofon 

auf der Welle des belgischen nationa­
len Rundfunks 1123 khz [367 m) sau 
Samstag, l.Dezember 1966 um 47.20 Uhr. 

Wir unterhalten uns mit dam L«*«r 
der Freiburger Passionaepiel«, &sn £»-
rümten Christusdarateller N. Gfc. Fass­
nacht. 

Reporter: Peter Pan. 
Anschl ießend: 8t.Vither-K»ärznachrt-

chtea 
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Z e n e r V o ß 
Die jungen Leute von heute k ö n n e n 
sich kaum vorstellen, welch beschauli­
che Ruhe zur Postkutschenzeit hierzu­
lande geherrscht hat. Jedes unserer al­
ten Ardennen- undEifels tädtchen hatte 
sein eigenes, sozusagen in sich abge­
schlossenes Leben,das nur selten durch 
irgend einen Unglücksfall oder ein son­
stiges unerwartetes Ereignis aus dem 
Gleichgewicht gebracht wurde. Da war 
keine Spur der heutigen Unrast. Be­
dächtig ging jder seiner täglichen Be­
schäftigung nach und suchte nadi ge­
taner Arbei t daheim im Kreise seiner 
Familie Erholung und Entspannung. 
Zweimal i m Jahre, zur Fastnacht und 
zur Kirmes war Gelegenheit zum Tanz, 
und wenn es hier oder dort schon ei­
nen Verein gab, der auße rdem eine 
Festlichkeit veranstaltete, so glaubte 
man in solchen Orten bestimmt, mit an 
der Spitze der modernen Lebenskü^s t -
ler zu stehen.Und doch hatten die Men­
schen von damals genau so gut wie w i r 
heute das Bedürfnis , ihreFreizeit durch 
Unterhaltung und Vergnügen auszu­
füllen. Nur waren die Ansprüche be­
scheidener und hier mag nicht nur die 
finanzielle Seite immer eine Rolle ge­
spielt haben, sondern besonders die 
Unbe rüh r the i t unserer Gegend von al­
len Errungenschaften unseres techni­
schen Zeitalters. Namentlich an den 
langen Winterabenden stellte sich 
manchmal Langeweile ein und trieb 
diesen oder jenen an, sich ein „Ge-
höchnis" , ein gemütliches Plauder­
s tündchen zu suchen. Vielfach waren es 
da die Handwerkerstuben, in denen 
sich die Nachbarn zusammenfanden, 
um zu „Uten". I n meiner Erinnerung 
steht z. B. noch der Eindruck, den man 
hatte, wenn man sonntags zur Däm­
merzeit in die Werkstatt unseres al­
ten Schusters eintrat. Die Stube war 
aufgeräumt, der Arbeitstisch in die Ek-
ke ger iV ' t . Im Ofen bullerten Loh-
knÜDDel oder Wurzels tödee . Ringsum 
an den W ä n d e n saßen die alten Kame­
raden des Hausherrn, pafften ihre irde­
nen Mutzpfe.i fen und l ießen auch schon 
einmal ein Gläschen mi t„Klorem" krei­
sen. Hin und wieder erhellte dar Feu­
erschein fallender Ofenasche den ia-
baksqua lmerfü l l t en Raum, spiegelte 
sich in den großen Sdiusterkugeln, 
die an der Wand hingen, oder l ieß die 
Glasaugen des ausgestopften Wiesels, 
das für mein Kinderherz der Inbegriff 
alles.Erstrebenswerten war. gespenstig 
aus dem Halbdunkel aufleuchten. Oft 
salfen die a l ten„Utemänner" ' in Schwei­
g i n versunken da und hingen ihrenGe-
dankennach. Manchmal aber wurde in 
diesen Tabakskolegien auch ein derber 
S$herz ausgeheckt. Witze und Anekdo-
ten;selchen Ursprungs sind noch heute 
ilSUmlauf. Zuweilen nahmen auch jün­
gere Leute an solchen Sitzungen teil , 
d|e keine Lust hatten, den stillen Zu-
feer zu machen und deshalb sich nicht 
veißfoei'Sen konnten, „d 'Maoul ze 
s ä i w a r d e " . 

Wurde so ein Grünschnabel allzu 
übermüt ig , dann konnte es sein, daß 

aus dem Munde der Al ten gewichtig 
die geheimnisvollen Worte fielen: 
„Paß op, du Schnudeler, dat Zener Voß 
net ü w e r dr köhnt !" 

Zugleich legte sich dann l ä h m e n d e 
Stille übe r die Versammlung. Die Ge­
sichter der Al ten wurden ernst, die 
Lippen schlössen fest aufeinander, und 
alle Fragen der Jungen, die ü b e r „ Z e n e r 
V o ß " Näheres wissen wollten, waren 
vergebens. Merkwürd ig ! die Neugier 
stachelte. Man rüdete in den folgenden 
Tagen den einzelnen Wissenden zu Lei­
be, um sie unter vier Augen auszuho­
len. Meist vergebens, bis sich nach lan­
gem Betteln jemand fand, der einen 
Zipfel des Geheimnisses lüf te te : Wenn 
irgendwer grobe Vers töße gegen die 
althergebrachte Sitte und Anschauung 
begangen hatte und trotz wiederhol­
ten Ermahnun"en nicht von seinemTun 
abließ, dann fand er eines schönen 
Morgens, daß „Zener V o ß " die Sache 
in die Hand genommen und ihn emp­
findlich gestraft hatte. 

So lebte vor langen, langen Jahren 
i m Ourgrund (d. i . in der Gegend am 
Oberlauf der Our) ein Mann, der seine 
brave Frau immer und immer wieder 
drangsalierte. Nichts konnte sie ihm 
redit machen. Sie tat alles Menschen­
mögliche, um alle Wünsche ihres Gat­
ten zu erfüllen, aber sie erntete stets 
nur Schimpf und Schelte, ja nicht sei­
kam es vor, daß der Unhold sein armes 
Weib verprügel te und mißhande l t e . 
Lange Zeit ging das so vor sich. H i n 
und wieder suchen die gutmeinenden 
Nachbarn dem Uebe l tä te r ins Gewis­
sen zu reden, aber umsonst. Eine gro­
be, unflät ige A n t w o r t war stets das 
einzige Ergebnis. „Zener V o ß " wurde 
aufmerksam. Als der Sünder eines 
Sonntagsmorgens aufgestanden war 
und vor sein Haus trat, sah er zu sei­
nem Schrecken, daß in der Nacht sein 
schönes und neues Strohdach restlos 
verschwunden war. Nirgends aber war 
eine Spur, die auf die Tä ter schließen 
l ieß. Dem Bauer blieb nichts anders 
übrig, als eine Faust i n der Tasche zu 
machen und ein neues Dach zu beschaf­
fen. 

Von Zeit zu Zeit ereigneten sich sol-
che Fälle, die nicht immer bekanntwur­
den, w e i l alle Beteiligten zu schweigen 
verstanden, bis schließlich in St .Vith 
aus einem, solchen Strafvollzug des 
alten Volksgeridites eine Staatsaktion 
gemacht wurde. 

Der Sproß einer alten St.Vilher Pa-
trizierfamilie feierte i n der Mit te der 
vierziger Jahre des voigen Jahrhun­
derts seine Hochzeit. Nach altherge­
brachter Sitte zogen die jungen Leute, 
die woh l alle der JungeselJensodali tät 
angehör ten , mit Musik vor das Haus 
i n dem die Feier stattfand, und brach­
ten dem jungen Paar ein Ständchen. 
M i t dieser Huldigung forderte die Ju­
gend gewisse rmaßen ihr „Redi t" , d. h. 
die übliche Geldspende, die damals bei 
Vermählungen begüte r te r Leute drei 
Karolinen oder fünfundzwanzig Taler 
betrug. Aber dieses Mal fand man kein 

Erinnerung 
an die Schulzeit 1992 

Von unserem Landsmann Johann En-
nen w i r d uns das obenstehende Bi ld 
aus dem Jahre 1892 zur Veröffentl i­
chung zurVerfügung gestellt.Es handelt 
sich hier Um die Schüler der 4 Ober-
klassen unserer damaligen Volksschu­
le, die unter Leitung des Hauptlehrers 
Dionysius Richardy standen. Die Schü­
ler gehören denGebur t s j ah rgängen von 
1879—1882 an und sind heute, soweit 
sie noch leben, schon alte Männer . 
Nachstehend die Namen der Schüler: 

1. Reihe oben von l inks nach rechts: 
Paul Dormann, W i l l i Körfer, Peter H i l -

ger, Peter Kaster, Kar l Scharmützel .Leo 
Hissgen, Peter Müller, Josef Pip, Otto 
Lentz, Johann Dormann. — 2. Reihe: 
A d o l f Gath, Josef Wangen, Gustav 
Reddmann, Nikolaus Pip, Vik to r Mar-
graff, Alber t Reinartz, Kaspar Pip, Jo­
hann Koch, Baptist Lentz, Peter Rom, 
W i l l i Lauten. — 3. Reihe: Paul Jakoby, 
Hubert Brühl, Heinrich Marx, Hubert 
Demarteau, Matthias Hilger, Ferdinand 
Gith, Johann Ennen, Felix Niederkorn, 
Otto Reddmann, Vitus Ar imont , Niko­
laus Bohler, Nikolaus Demarteau. — 
4. Reihe: Schugens, Thomas Peters, Jo­
sef Peters (Sohn von Heinrich), Josef 
Peters (Sohn von Alexander), Korne­
lius Schröder, Daleiden Franz, Otto 
van Wersch, Robert Pehl, Kaspar Mar-
graff.P. Schwalen,Christoph Schreiber. 

ie Weltprodu 
Jahr 1956 w i r d nach einerS 

des US Landwirtschafts-Min 
's den Rekordumfang von 23,2 
tn Tonnen um 10 Prozentunc 
riegsdurchschnitt i nHöhe vo 
Jonen Tonnen um 84 Prozent i 
:en. Die Produkrionssteigeru) 
USA von ca. 2,7 Mil l ionen To 
nüber 1955 ward teilweise < 
Minderungen i n China unc 
idschurei sowie i n anderen w 
Erzeugergebieten der Welt w 
jeglichen. 
e Wel tbes tände an Sojabohni 
am 1. Oktober angelaufene 

Ifstsjahr 1956-57 bewegen sie 
:ordhöhe und anhaltend f 

Jtbedarf für Sojabohnen, Soja 
Von diesen 44 Schülern wählten: -mehl. Die Expor 

den Beamtenberuf. Davon ginnen' a f S ° J . f ? ^ . n

Q ™ J f l * ^ 
zur Eisenbahn und 8 zu a n d e r e n » Wschaftsjahr 1955-56 einen 
den. Einnige erreichten sogar eine Sie f ™ 1 beobachteten Umfan; 
le im gehobenen mittleren Beamte: . d " ^ S * f U n g e

f

r 

stand; ein Beweis der Strebsamkeit: ' ^ t ^ r e s 1954-55 um f, 
Schüler erlernten ein Handwerk, wä! K?l\l* Fadikreisen * 

icht.daß dieAusfuhr weiterhi 
ist. Die ü W i e g e n e d Zahl diesetS* S™* bleiben w i r d . Die So 
ler entstammen alten, teilweise bis i, Verschiffungen Chinas durc 
16. Jahrhundert nachweisbaren St.Vi z " K a i l a l innerhalb der ersten 
her Familien. Für die jüngere Gene. Mte des Kalenderjahres 195E 
t ion und besonders fürHistoriker diii e n d i e d R r Vergleichszeit19 
te daher sowohl das Schulbild wie aj > r o z e n t - Die Entwicklung des 
die Namen der Schüler von Intern! 1 6 1 1 Sojabohnenexportes fui 

Vers tändnis für den alten Brauch. Tü­
ren und Fenster des Hochzeitshauses 
blieben verschlossen.Da lehnte man die 
große Trommel an die H a u s t ü r und 
paukte drauf los, was die Kräfte herga­
ben. Aber aller „Rabbe lemänt" , aller 
Krach half nichts. Die Jungen m u ß t e n 
ohne ihr „Recht" abziehen. Ein solcher 
Fall war noch nicht dagewesen, und 
deshalb war nicht nur die Jugend, son­
dern auch die ganze Bevölkerung darü­
ber empört . Sie um so mehr, we i l man 
nicht ohne Grund vermutete, daß nur 
nackter Geiz die Triebfeder gewesen 
war. Als am folgenden Tage die Vieh­
herde der unfreigebigenFamilie auf die 
Weide getrieben werden sollte, fand 
der Viehhir t statt der saftigen Weide, 
ein frischesBrachfeld vor. „Zener V o ß " 
hatte in der Nacht die größte und be­
ste Weide des Geizhalses vol ls tändig 
in Grund und Boden gepflügt. Es lag 
auf der Hand, wo die Tä ter zu suchen 
waren. Die Familie tobte und wandte 
sich an die Behörde . Diese benutzte 
die Gelegenheit, um der von ihr schon 
lange ungern gesehenen Junggssellen-
sodal i tä t den Garaus zu machen. Ohne 
viel nach den wirklichen Tä te rn zu for­
schen, nannte man dieses Volksgericht 

Aufruhr und Landfriedensbruch und 
löste den Verein kurzerhand auf. Erst 
zehn Jahre spä te r durfte er sich unter 
neuem Namen wieder auftun. 

Wenn auch in unserenTagen das,, Vo-
ß e n " fast ganz in Vergessenheit gera­
ten ist, so besteht dodi in vielen Land­
gemeinden nodi dieSitte des„Rechtfor-
derns", ein Brauch, den die Jugend 
weiter pflegt. 

Die alten Leute waren der Ansicht, 
daß der Ausdruck „Zener V o ß " sich 
von SANCTA V O X (populi) herleite, 
und daß dieses Volksgericht ein Ueber-
bleibsel der heiligen Feme sei. Ander­
seits heißt der H l . Servatius, einer der 
„drei gestrengen Herren", i n der Sankt 
Vither Mundart „Zener V o ß " . Jeden­
falls ist dieser alte Volksbrauch dem 
gleichen Beweggrund entsprungen, wie 
das alte Freigericht der h l . Feme: der 
Unzufriedenheit des Volkes mit der 
Handhabung des Rechtes durch dessen 
zeitige Vertreter, denn „Zener V o ß " 
ahndet nicht nur Fälle, i n denen das 
ordentliche Gericht ü b e r h a u p t n id i t 
eingegriffen hatte, sondern auch dort, 
wo die Schuldigen nadi Ansicht des 
Volkes zu gelinde bestraft worden wa­
ren. M i t den Vo lksb räud i en des hier-

sein; umso mehr, we i l durch die v o l s t n o d l u n k l a r u n ' d häng t tei 
s tändige Vernichtung der Heimat auf1 ta tsächl ichenProduktionsrü 
Erinnerungen u. Andenken an frühJAußerdem herrscht in Chin; 
Zeiten vernichtet worden sind. | a n Pflanzenöl. Die Chinesisd 

"ausfuhr w i r d jedoch ohne Rii 
dielnlandsbestände und den 

zulande ebenfalls üblichen Rappell6"1 bestimmtes Produkt vorn 
sowie des Kaffstreuens hat das »V ausländischen Zahlungsmitte 
ß e n " vielleicht einen gemeinsamen!) itisdien Erwägungen.Tausch; 
sprung, der i n den alten Rügegeridili n und anderen Faktoren bei 
zu suchen w ä r e . W ä h r e n d aber in df 'ie USA ernteten 1956 von 8 
ersteren Person und Eigentum peinli die Rekordmenge von 12,8 
geschont werden, geht das„Voßen"l) (Tonnen Sojabohnen, d. h . 
w ü ß t darauf aus, das Opfer empfc izent mehr als 1955 und 85 '. 
lieh zu schädigen, wie ja auch diel hr als i m Zehnjahresdurd 
Feme an Leib und Leben strafte. D ß-54. Infolge der Anbaube 
durch sind beide Volksgerichte tatsät ig für Mais, Weizen und Ba 
lieh woh l verwandt. Erwähnenswferhöhten die Farmer ihre S 
bleibt noch, daß das Rappeln : 
streuen nur bei solchen Bürgern z 
Anwendung kam, deren Lebensfü C j r d n i l l l f f 
rung i n moralischer Hinsicht über j " 
den Zweifel erhaben war. Kai 

Die Fortschritte der Technik, beso: Richtiger 
ders die fortschreitende Motorisieriii 
haben unser Gemeinschaftsleben stai 
beeinflußt. Viele der alten, früher 8 
pflegten Bräuche sind ihr zumOpfer|. d e s e i n - s o n d e r n von der K 
fallen. Nur hier und dort, wenn j f ^ w a h r u n g der „kleinen Le 
mand in einer Gesellschaft sich e t * Unterbringung der eiUge 
allzu'mausig macht, erinnert mans 

nur n 
aus: 

,.Paß op, dat Zener Voß net üwer 
köhnt !" 

A u s w a n d e r u n g e n 

i n d e r P f a r r e M a n d e r f e l d 

i 

Bfasgaatl da kommt es heute nodi vor, 
daß die eine oder andere Familie aus 
der Heimat zieht und sich in ein ar-

|||||siPedcheres Gebiet oder in eine 
p ö g m t b a r e r e Gegend ansiedelt. Diese 
^Umsiedlungen kommen heutzutage nur 
njoch selten oder in geringem Umfang 
Vor-.,Dle Gemeinde Manderfeld ist seit 
dfein Jahre 1842 eine typische Auswan-
d^rergegend geworden. Vor dieserZeit 
vfepzogen nur einzelne Familien oder 
nur Einzelgänger, welche die Aben­
teuerlust gepackt hatte;und dieses vor­
züglicherweise nach Brasilien. Von die­
sem Datum an, scheint es, daß eine re­
gelrechte und ansteckende Auswande­
rerkrankheit übe rMander fe ld undAuw 
{auchBüllingen und Schönberg) gekom­
men sei. Scharenweise verl ieß man die 
heimatliche Scholle um im fabelhaften 
Iford-Amerika sein Glück zu suchen. 
BurchVorspiegelung phantastischerGe-
Winne, Funde, Reichtümer, blitzschnel­
lem Emporsteigen, leichterem, sorgen­
freiem Leben, lockte man unsere Eifler 
in die weite, unbekannte Wel t zu ge­
hen. Für manche waren die Steine ge­
nau so hart, wenn nicht hä r t e r als in 
der verlassenen Heimat. Andere brach­
ten es durch schwere, andauernde Ar ­
beit zu einem kleinen Wohlstand, ohne 
Jedoch den großen Reichtum zu errei­
chen. Schwerwiegende Gründe m u ß t e n 
doch vorliegen um Haus und Hof, um 
Pamilie, die geliebte Heimat, das Va­
terland, ja, die bekannte Wel t zu ver­
lassen und so das gr-oße Wagestülek der 

Auswanderung auf sich zu nehmen. 
Welche waren diese Gründe? 

DerHauptgrund dieser massenhaften 
Auswanderung, war die Eifel selbst.Ja, 
diese schöne Eifel, so prachtvoll für 
Wanderer und Touristen, diese gesun­
de Eifel, für die nach reiner Luft hun­
gernden Städter , diese Eifel war hart 
und unbarmherzig mit ihren Kindern. 
Die heimatliche Scholle ließ nur mi t 
hartnäckiger Arbei t .mit v ie lemSchweiß 
und großer Mühe das dürftige, karge 
tägliche Brot abgewinnen. Vor hundert 
ja sogar vor fünfzig Jahren, war die Ei­
fel nicht, was sie heute ist. 

Feine Aspha l t s t r aßen mit regem Ver­
kehr, brausenden Motoren durchque­
ren dieEifel und machen aus dieser ein­
samen, ruhigen Gegend das Ziel zahl­
reicher Sommerfrischler. Der junge 
Landwirt auf seinem Traktor.kann sich 
nicht zurückverse tzen in die Zeit, wo 
viele Menschen die Gegend aus Hun­
ger und Not verlassen m u ß t e n . 

Die schlechten Verkehrsmögl iebkei-
ten zum Absatz der gezogenen Produk­
te, der Mangel an Dünger , die Unzeit 
der Düngung, der wenig ertragreiche 
Boden,kurz die geographischeLage der 
Eifel selbst, machte diese Gegend zu 
einer einsamen, verlassenen, abge­
schlossenen Wel t .wö „Schmalhans und 
Grobkost" in vielen Familien die Herr­
schaft führten. Die Not herrschte in der 
Eifel erbarmungslos. Eifelnot, großes 
Wort um Mi t l e id i n anderen Gegenden 

zu erwecken, Eifelnot, so fühlbar, so 
grausam hart für die armen Menschen, 
die mit ihr zu tun hatten.Mancher sech-
sigj ährige Mensch denkt noch zurück 
an diese Zeit, wo die kinderreiche Fa­
milie um den Tisch saß, wo Haferbrei, 
Kartoffeln, „Knöddele" , Milchsuppe u. 
ein Stüde trockenes Eifelbrot zum tägli­
chen Menu ausreichten, wo er mit 10 
oder 12 Jahren in Dienst muß te , we i l 
zu viele „hungrige Mäuler" zu Hause 
waren und die kleine Wirtschaft es 
nicht erlaubte diese ganze Schar zu sät­
tigen, wo er von morgens früh bis 
abends spät als Hüte junge die magere 
Herde auf die Heide oder i n den be­
nachbarten Wald trieb und den ganzen 
Tag übe r hü te te , wo das schlechte Wet­
ter die Ernte nicht reifen ließ und so 
das Auskommen der Familie verdarb. 

Diese Zeit ist vorbei, Gott sei Dank. 
Wenn der Eifler heute noch schwer um 
sein tägliches Brot ringen muß , die 
Lebensverhä l tn i sse haben sich doch ge­
bessert und zwingen ihn nicht mehr, 
aus Hunger und Not seine Heimat zu 
verlassen. — 

Das Jahr 1842 eröffnet für Mander­
feld dieMassenauswanderungen in fer­
nere Länder . I m Laufe des Monats Mai , 
sind aus der Bürgermeis tere i siebenFa-
milien, bestehend aus 78 Köpfen nach 
Nord-Amerika ausgewandert; diesel­
ben geben an zu einem Schritt genötigt 
zu sein, we i l sie in ihrer Heimat gänz­
lich zu verarmen befürchten m ü s s e n . 
Die meisten! gehör ten der Klasse der 
Handwerker an, wie Maurer, und Z im­
merleute,, wovon aber auch zugleich 

Grundbesitzer. Sie ve räuße r t en vor 
dem. Abzüge ihre ganze Habe mitunter 
zu Spottpreisen. I n dem benachbarten 

Kreis Schleiden bestand die Lust zur 
Auswanderung noch in h ö h e r e m G r a d e . 

Al le meine Versuche nach Namens­
forschungen dieser Auswanderer, sind 
bis jetzt ergebnislos geblieben, we i l die 
Dokumente, Archive und Chroniken im 
Laufe der Zeit und besonders durch die 
Kriegsgeschehnisse welche sich 1944 u. 
1945 auf dem Eifelboden abspielten, 
verschwunden oder vernichtet wurden. 
Auch die meisten Nachforsdiungen bei 
Verwandten dieser Auswanderer erge­
ben vielfach nur ein verworrenes Bi ld 
bezügl. der Angaben, Daten oder Le-
bensverhä l tn i s se .Man spricht noch von 
einem Onkel in Amerika, aber was aus 
ihm geworden ist, das kann man nicht 
mi t Sicherheit angeben. I m Jahre 1843 
war die Auswanderungslust geringer 
geworden. Nach Nord-Amerika wan­
derten A . Dahm aus Holzheim mit sei­
ner Frau, J. Schür aus Medendorf (30-
jährig) mit Frau und einem Kind, ein 
Lediger aus Manderfeld (wahrschein­
lich Schneider Palm). 1846 bringt eine 
Abwechslung des Zielpunktes der Aus­
wanderung: Brasilien w i r d bevorzugt. 
Dorthin wanderten in diesem Jahre: M . 
Brodel, 44jährig, aus Krewinkel mit 
Frau und 3 Kindern, J. Kaufmann, 34-
jährig, aus Merlscheid mit Frau und 3 
Kindern, J. Mertes, 36jährig, aus Lan­
zerath, mit Frau und 4 Kindern. 

N . Scholzen aus Losheim mit Frau 
und 4Kindern suchte seinGlück inNord-
Amerika. 

Jetzt kommt eine ganze Reihe von 
Jahren, wo Auswanderungen aus der 
Pfarre Manderfeld aufzuweisen sind. 
Die meisten auswandernden Eifler fan­
den ihre Beschäftigung als Farmer, 
Holzhacker oder Fuhrleute (Postillon). 

1 Sehr wenige ü b t e n einen anderen Be-

dl'r aneiTsTtVund'sprich i m K e l l e r aufbewahrt 
loch scherzhaft gemeinte Warnufe dies beim größten Teil d< 

•irung geschieht, darf Verse 
jdit übe r sehen werden, wenr 
[m nächsten F rüh jahr nicht e 
n Kartoffelschwund durch I 

jirch andere Wertminderung 
M. Beim Einbringen der K 

ruf aus, sei es ihr eigener, den M d e n K d l e r w z u n ä d l s t t 
der Heimat gelernt hatten, wie Sdir. h d g ß ^ . ^ f 

ner, Maurer oder Sdimied. ler sonstwie beschädigtenKr 
Im Jahre 1852 verlassen die He» . ä e n K e H e r k o m m e n - B e i j 

und ziehen nach Nora-Amerika: fiA l r b r e i t e t s i d l n ä m l i d l F ä u l l l 

rer J. Roß aus Holzheim, 53jsing „ l e i 4 t w e i t e r < E b e n s 0 , 
Frau und 6 Kindern N Knott ausB ^ v 5 U g 

Winkel, 36jahng, mi t Frau und 3 & l f f e m v i d e h e r ^ g r | ß e r e i 

4 « i j w o n j P

 i i fte. Wer Vieh häl t , w i r d d 
P. Manderfeld, 31,ahng,aus M j n o U a m v e r f ü t t e r r 

feld, mit Frau und 2 Unverheiratet! n 

ziehen 1853 nach den U . S. A. umd» U e f Keller, i n dem Kartoff 
bessere Lebensverhä l tn i sse aufzus «ert werden, soll nicht zu 
c n e n _ "W zu feucht sein, aber au< 

Das Jahr 1854 sieht 4 Ledige» [ a rm. Eine Kel le rwärme von 
Manderfeld, Losheim und Rocheral^ms ist für längere Lagen 
die große Reise nach den Vereinigt« 
Staaten antreten. 

Der 26jährige Sohn von Arnolde 
lesheim aus Manderfeld.Hubert" 

jer soll nicht von der Unter! 
ir Kartoffeln i n Kartoffelmi 

ollen im Keller. Gerade, wi 

heim hatte am 11. Februar 1855 Mar " r ™ die Kartoffeln und g 
Katharina Eichten aus Manderfeld? J Ä ^ ^ J ^ ! 
heiratet und war mi t derselben im S; 

ben Frühjahr nadi Amerika ausgeW* 
dert, wodurch dieEltern veranlaßt* ™ beginnt dann bald das I 
den, im Jahre 1856 auszuwandern, 
diesem Jahre wanderte also der A<* 
rer Arno ld Hillesheim, 53jährig, sj 
Manderfeld mit seiner Frau und 6Ki| 
dem, mi t Consenz nach Amerika a'Jl 
Um die Unkosten dieser langen R< 
zu bestreiten, l ieß er sein sämtlid» ^ . 
Grundeigentum öffentlich versteige; fi mit einer guten Schale 
welches zu einem hier noch nie geb° ««ler sind die Schalen zu 
ten Preise verkauft wurde. Außer* «e Form ist unschön. Nur 
Familie Hillesheim wanderten f vor, daß Hennen in 
noch der Schmiedelehrling Larn»e ?'0tzlichen Schrecks schle 
Hennes und der Schreiner EligiusD^ legen. Das ist dann 1 

aus Krewinkel nebst seinen 6 Kindet üumim. Man soll aber alle 
ebenfalls mit Consens nach derN* «ge.mäßig Eier mit c'.'.'.nne 
Wel t aus. J?I Schale legt.1., mc 

! ö)laihten. Zur Zucht sind 
(Fortsetzung folgt.) :n auf keinenFall zu gebn 

N. Bei kalter und nasser 
[Kissen die Kellerfenster g 
pin. Sonst ist für öfteres 
prgen. Tr i t t Kälte i m Keller 

'eiter verlieren Kartoffeln 

Dünnsch 
£ 3 gibt eine Anzahl Hennen 
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)ie Weltproduktion in Sojabohnen 
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idenken an früher 
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Sojabohnenexportes für 1956 
noch unklar und hängt teilweise 

itatsädüichenProduktionsrückgang 
Außerdem herrscht i n China Man-
!D Pflanzenöl. Die Chinesische Wa-
lusfuhr w i r d jedoch ohne Rücksicht 
dielnlandsbestände und denBedarf 
ein bestimmtes Produkt vomBedarf 

V( isländischen Zahlungsmitteln, von 
tischen Erwägungen.Tauschabkom-
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Setzung folgt.) 

ahrl956 w i r d nach einerSchät-
jes US Landwirtschafts-Ministe-
den Rekordumfang von 23,2 M i l -
Tonnen um 10 Prozentund den 
iegsdurchschnitt inHöhe vonl2,6 

n Tonnen um 84 Prozent über -
Die Produktionssteigerung in 
L von ca. 2,7 Mil l ionen Tonnen 
er 1955 w i r d teilweise durch 

inderungen i n China und der 
Ischurei sowie in anderen wichti-
|srzeugergebieten der Wel t wieder 
Jüchen. 
Weltbestände an Sojabohnen für 

im 1. Oktober angelaufene W i r t -
Istsjahr 1956-57 bewegen sich auf 
lidhöhe und anhaltend festem 
Warf für Sojabohnen, Sojaöl,So-
aidien und -mehl. Die Exporte der 
an Sojabohnen und -öl erreichten 
Mschaftsjahr 1955-56 einen bisher 
wvor beobachteten Umfang und 
lafen die Verschiffungen des 
idiaftsjahres 1954-55 um fast 85 
rat. In Fachkreisen ist man der 
iht.daß dieAusfuhr weiterhin um-
peidi bleiben w i r d . Die Sojaboh-
[ersdiiffungen Chinas durch den 
•Kanal innerhalb der ersten sechs 

übl ichen Rappel 
uens hat das 

en gemeinsamen!!! 1 

alten Rügegerichte iund anderen Faktoren bestimmt 
fahrend aber in defieUSA ernteten 1956 von 8 380 000 

Rekordmenge von 12,8 M i l l i o -
Tonnen Sojabohnen, d. h. rund 27 

das Opfer empfinftent mehr als 1955 und 85 Prozent 
wie ja auch die h ir als im Zehnjahresdurchschnitt 

1 Leben strafte. D< 5-54. Infolge der A n b a u b e s c h r ä n 
blksgerichte tatsäd ig für Mais, Weizen und Baumwol 
ldt. Erwähnenswei Erhöhten die Farmer ihre Sojaboh 
as Rappeln undKaf 
solchen Bürgern 

deren Lebensfiil 
er Hinsicht über j 
)en war. 
der Technik, besoi 

itende Motorisierun 
einschaftsleben s 
der alten, früher gl 
iind ihr zumOpfer gi 
und dort, wenn 

isellschaft sich etwi 
ht, erinnert man sii 
i spridit die jiunmel 
ft gemeinte Warnun 

nenanbauQäche im Frühjahr um ca. 880 
tausend Hektar. Bei günst igen Wachs­
tum sbedingungen in fast allen Anbau­
gebieten erzielte der Landesdurch-
schnittsertrag d ieRekordhöhe vonl5,25 
Doppelzentner je Hektar. In Kanada 
war erstmalig seit 1943 ein Produk­
tionsrückgang zu beobachten. Die So­
jabohnenernte 1956 in Höhe von 135 
tausend Tonnen liegt um 12 Prozent 
unter der Produktion 1955 aber um 77 
Prozent übe r dem Jahresdurchschnitt 
1945-54. Die Anbaufläche 1956 war 
zwar um 7 Prozent größer als i m Vor­
jahr, aber ungünst ige Witterung ver­
ursachte einen Ertragsrückgang auf 
14,8 Doppelzentner je Hektar nach dem 
Rekordertrag von 18 Doppelzentner je 
Hektar i m Jahre 1955. 

Die Sojabohnenernte i n China und 
der Mandschurei hat nach Ansicht des 
US-Landwirtschaftsministeriums nicht 
das Ergebnis von 1955 erreicht, das i n ­
offiziell mi t 9,1 Mil l ionen Tonnen an­
gegeben wurde. Im Norden der Mand­
schurei soll der Sojabo'hnenanbau zwar 
ausgedehnt worden' sein, aber dieser 
Mehranbau ist wahrscheinlich durch 
die schweren Ueberschwemmungen i n 
den wichtigsten Anbaugebieten für So­
jabohnen wirkungslos geworden. Da 
außerdem für gewisse Getreidesorten 
und Baumwolle bessereGewinne zu er­
zielen sind, dürf te der Sojabohnenan­
bau i n anderen Gebieten Chinas zu­
rückgegangen sein. Japan sdiä tz t seine 
Sojabohnenernte 1956 auf 435 OOOTon-
nen gegen 490 000 Tonnen i m Jahre 
1955, w ä h r e n d Indonesien seine Pro­
duktion gegenüber 1955 um 10 Prozent 
auf 380 000 Tonnen e rhöben konnte. 

Brasiliens Sojabohnenernte 1956 fiel 
mi t 110 000 Tonnen etwas kleiner als 
i m Jahre 1955 aus. Für die n ä d i s t e n 
Jahre ist jedoch, mi t einer wesentlichen 
Produktionssieigerung zu rechnen, da 
weitere Oelmühien die Arbei t aufneh­
men und dieMedianisierung fortschrei­
tet. In Afr ika ist der Sojabohnenanbau 
verhä l tn ismäßig unbedeutend. 

Ordnung im Kartoffelkeller 
Kampf der Kartoffelfäule 

Richtiger Raum und richtige Lagerung 

i. 

i soll nicht von der Unterbringung 
Kartoffeln in Kartoffelmieten die 
e sein, sondern von der Kartoffel­
ewahrung der „kleinen Leute",vpn 
Unterbringung der eingeernteten 

»Uen i m Keller. Gerade, wenn Kar­
sli! i m Keller aufbewahrt werden, 
dies beim größten Tei l der Bevöl-

Mg geschieht, darf Verschiedenes 
itiibersehen werden, wenn man bis 
nächsten Frühjahr nicht einen gro-
Kartoffelschwund durch Fäulnis u. 

andere Wertminderung erleben 
Beim Einbringen der Kartoffeln 

den Keller ist zunächst darauf zu 
terji daß keine faulen, angehackten 

sonstwie beschädigtenKnollen mi t 
Keller kommen. Bei Kartoffeln 

'breitet sich nämlich Fäulnis beson-
ts leicht weiter. Ebenso verderben 

iHoch nicht völlig ausgereifteKar-
i v i e l eher als größere , vollausge-
Wer Vieh hält , w i r d die kleinen 

mllen am ersten verfüt tern, 
"er Keller, i n dem Kartoffeln einge­
bt werden, soll nicht zu küh l und 
4t zu feucht sein, aber auch nicht zu 
änn. E i n e Kel lerwärme von 2—8 Grad 
'sius ist für längere Lagerung am be-

B e i kalter und nasser Wit terung 
fesen d ie Kellerfenster geschlossen 
™- S o n s t ist für öfteres Lüften zu 

•'Sen. T r i t t Kälte i m Keller auf, so er-
fen die Kartoffeln und gehen nach 
tedereintritt von W ä r m e in Fäulnis 
8t- Is t d e r Keller zu warm, so ent-
: nt ebenfalls leicht Fäulnis . Außer -
•"beginnt dann bald das Keimen.das 

Kartoffeln Nährkräf te entzieht, 
eitet v e r l i e r e n Kartoffeln, an denen 

gte «i, 

Keime entstanden sind, an Wohlge­
schmack. Das Keimen kann man verhü­
ten, oder wenigstens hinausschieben, 
wenn man die i m Keller lagernden Kar­
toffeln von Zeit zu Zeit einmal um­
schaufelt. Unsere Erdknollen dürfen 
nie i n Kellern untergebracht werden, 
durch die Röhren einer Zentralheizung 
gehen. Wer die Auswahl hat, sollte 
sich zur Kartoffelaufbewahrung keinen 
Keller aussuchen, der Süd- oder West­
fenster hat. Das Unterlegen von Bret­
tern oder Latten ist besser als das H in -
schüt ten auf den bedeckten Kellerbo­
den. DasAufschüt ten kann in e inerHö-
he bis zu 80 cm geschehen. Wer genü­
gend Bretter und Latten zur Verfügung 
hat, dem ist weiter zu empfehlen, sie 
an die W ä n d e zu legen, wo Kartoffeln 
aufgeschichtet werden, damit diese 
nicht unmittelbar mit der Wand in Be­
rührung kommen.Auch dasAufbewah-
ren in größeren Kisten ziemlich tief, so 
daß die Kartoffeln hoch übe re inande r 
gelagert sind, so ist es gut, wenn die 
Kisten unten und an den Seiten Löcher 
oder Spalten haben. Sonst ist ebenfalls 
das Entstehen und die Weiterverbrei­
tung der Fäula is möglich. Zeigt sich 
diese, so m ü s s e n dieKartoffeln gut ver­
lesen werden, wobei die angefaulten 
entfernt werden. Wichtig ist von vorn­
herein, daß die Kartoffeln gut abge­
trocknet in den Vorratsraum kommen. 
Muß man sie bei nasser Wit terung ern­
ten, wie dies bei der Wetterlage des 
Herbstes in vielen Gegenden der Fall 
ist, so sollte man die Kartoffeln erst 
abtrocknen lassen, ehe man sie in den 
Vorratsraum überführ t . 

Dünnschalige Eier - was nun? 
8'bt eine Anzahl Hennen, die nie ein 
mit einer guten Schale legen. Ent-

hör j-ider sind die Schalen zu dünn, oder 
1 8 Form ist unschön. Nun kommt es 

_»di vor, daß Hennen infolge eines 
mberjätzlidien Schrecks schlechtgeformte 

l ' s t legen. Das ist dann weiter nicht 
Wimm. Man soll aber alle Hennen,die 

Neue#se!mäßig Eier mit f.'.nner und miß­
leiteter Schale legc.i, möglichst bald 
achten. Zur Zucht sind solche Hen-

3 au! keinenFall zu gebrauchen, Von 

Vor allem gebe man in solchen Fällen 
viel Grünfut ter . Auch die bekannten 
Doppeleier werden von zu fetten Hen­
nen viel gelegt. Doch sind uns Fälle ge­
nug bekannt, wo Doppeleier auch von 
ganz normalen Hennen.und zwar regel­
mäßig, gelegt werden. Es handelt sich 
hier meines Erachtens nur um eine Ver­
anlagung, die unter Ums tänden erblich 
sein kann. Hennen, die mi t diesemFeh-
ler behaftet sind, gehören nicht in den 
Zuchtstamm und sollten entfernt wer­
den. Sie leiden auch häufig an Legenot 
und k ö n n e n daran leicht eingehen. 

Weichschalige u. dünnschalige Eier, 
also auch die sogenannten Windeier, 
sind oft als eine Folge von Kalkmangel 
zu betrachten. Das ist aber nicht in al-
lenFällen zutreffend.vielfach liegt auch 
eine Schwäche der eierbildenden Or­
gane vor. Al le schalenlosen Eier m ü s ­
sen w i r als zu früh gelegteEier betrach­
ten. Sie haben ihre Ursache auch oft 
darin, daß allzuviel Reizmittel bei der 
Füt te rung verabreicht werden. So kann 
man sicher sein, daß nach einer reichli­
chen und andauernden Fü t t e rung mit 
Regenwürmern und gekeimtem Hafer, 
schalenlose Eier nich selten sind. Auch 

vielen Geflügelzüchtern w i r d angenom­
men, daß Hennen, die an Rheumatis­
mus leiden, derartige Eier mi t mißge­
stalteter Schale legen. 

Unnormal kleineEier werden oft von 
solchen Hennen gelegt, die zu fett sind. 
Das dürfte seinen Grund darin haben, 
daß infolge der inneren Verfettung für 
ein normales Ei im Eileiter nicht genü­
gend Platz vorhanden ist.Durch knappe 
Füt te rung und genügend? Bev/c^ung 
kann hier Abhilfe geschaffen werden, 

durch die zu große Inanspruchnahme 
der Hennen durch die H ä h n e sollen 
schwachschalige und schalenlose Eier 
hervorgerufen werden. Diese sdiwach-
schaligen Eier zerbrechen sehr leicht, 
und wenn dies i m Neste geschieht, 
werden sie meist von den Hennen ge­
fressen. Die Hennen werden dann zu 
Eierfressern.Nicht selten über t räg t sich 
dieses Laster auf alle Hennen des 
Stammes. 

Bekannt dürfte es sein, daß der Kör­
perzustand und die Nahrung der Hen­
ne von großem Einfluß auf die Qual i tä t 
der Eier sind. Die besten Eier werden 
von solchen Hennen gelegt, die weder 
zu fett noch zu mager, also i n einem 
guten Futterzustand sind. Füt ter t man 
viel Weichfutter, dann sind die Eier 
wässer ig . Blasse Dotter kommen bei 
Eiern vor, wenn die Hennen nicht ge­
nügend Grünfut ter bekommen, oder 
wenn die Hennen zu wenig fetthaltige 
Nahrung erhalten. A m besten gefärbt 
sind die Dottern, wenn die Hennen gu­
ten freien Auslauf haben. Solche Eier 
haben auch den kräf t igs ten Geschmack. 
Wintereier haben aus diesen G r ü n d e n 
meist blassere Dotter. 

Fütterungsbeispiele sprechen 
die Praxis an 

Es ist eine wesentliche Aufgabe der 
Futterberatung.am praktischen Beispiel 

zu veranschaulichen, welche M a ß n a h ­
men schnell, zuverlässig und mi t ein-
fadien Mit te ln zu besseren Leistungen 
führen können . Derartige Fü t te rungs­
beispiele sollen anregend wi rken und 
damit in g rößerem Umfang zu einer 
Verbesserung des Füt terungserfolges 
beitragen. 

Die Erfolge der Futterberatung ver­
anschaulichte H . Morgner kürz l i ch .am 
Beispiel einjähriger Futterberatung i n 
einem bäuerl ichenBetr ieb von20,8 Hek­
tar. Hierbei kennte der Stalldurch­
schnitt bei gleichbleibendem Kuhbe­
stand von 2599 kg Milch mi t 3.94 Pro­
zent Fett i m Jahre 1953 auf 3268 kg 
Milch mi t 4,33 Prozent Fett i m Jahre 
1954 gesteigert werden. Dies entspricht 
einer Steigerung der Fettmenge um et­
wa 115 kg gesteigert werden. Dies ent­
spricht einer Steigerung der Fettmenge 
um etwa 40 kg. Bei einer Kuh konnte 
die Milchmenge sogar um mehr als 
2300 kg, die Fettmenge um etwa 115 
kg gesteigert werden. Dabei erstreckte 
sich dieFurter'beratung auf bessereEin-
teilung des geernteten Futters, ausrei­
chende Nährs toffversorgung der t rok-
kenstehenden Kühe,plan vollen Einsatz 
von eiweißreichem Kraftfutter und auf 
den Nährstoffausgleich w ä h r e n d der 
Sommerfüt terung. So wurde z. B. der 
Saftfutteranteil bei den altmelken und 
leistungsschwachen Tieren zu Gunsten 
der Leis tungskühe vermindert und da­

mit bei den Le is tungskühen ein Grund­
futter für etwa 12,5 kg Milch erzielt, 
das zuvor i m Stalldurchschnitt nur für 
8 kg Milch ausreichte. Die trockenste­
henden Kühe erhielten etwa ab der 4. 
Wodie vor dem Kalben täglich 1—2 kg 
Kraftfutter, d. h. eine Ration, die den 
Bedarf für 15 kg Milch deckt. Die gute 
Vorbereitung der trockenstehenden 
Tiere ergab i m Vergleich zur vorher­
gehenden Laktation nach dem Kalben 
durdisdmitt l ich um 5 kg höhe re Milch­
leistungen und einen gleichmäßigeren 
Verlauf der Milchkurve. Der prozenti-
sdie Fettgehalt war um etwa 0,4 Pro­
zent höher . A n Stelle der bisher ver­
wendeten Misdmng aus Gerste, Hafer 
•und Weizenkleie wurde ein Milchvieh­
futter eingesetzt. W ä h r e n d der Grün­
futterzeit sind zum Nährstoffausgleich 
mi t ve rdünn te r Melasse angefeuchtetes 
Strohhäcksel bezw.minderwertigesHeu 
vorgelegt worden. Die Beifüt terung 
lohnte sich i m Vergleich zu den Vor­
jahren durdi höhere Leistungen und 
bessere Fettprozente. 

Es ist aus personellen Gründen nicht 
möglich, alle landwirtschaftlichen Be­
triebe in dieser Weise intensiv zu bera­
ten. Die Ergebnisse der Füt te rungsbe i ­
spiele sprechen jedoch alle landwir t ­
schaftlichen Betriebe an und erfüllen 
ihren Zweck, wenn man sich von Zeit 
zu Zeit überTechnik und Erfolg der Be­
r a t u n g s m a ß n a h m e n •unterrichtet, um 
Geeignetes auf den eigenen Betrieb zu 
über t ragen . 

Futteranweisungen genau beachten 
In der neuzeitlichen Füt terungstechnik 
hat sich die Ergänzung des wirtschafts­
eigenen Grundfutters durch geeignete 
Kraftfuttergemische für die vielseitige 
und vollwertige bei allen landwirt­
schaftlichen Nutztieren als unentbehr­
liches Hilfsmit tel weitgehend durchge­
setzt. Dies geht u . a. aus der Statistik 
hervor, wonach der Verbrauch anKraft-
futtergemischen innerhalb der letzten 
vier Jahre mehr als verdoppelt wurde. 
Für den Erfolg ist es von ausschlagge­
bender Bedeutung, daß die Kraftfutter­
gemische technisch richtig eingesetzt 
werden. Selbst die beste Kraftfutter­

mischung kann i n der Futterwirkung 
ent täuschen und einen unwirtschaftli­
chen Aufwand bedeuten, wenn sie in 
falscher Menge und am falschen Platz 
verwendet w i r d . ' 

Futterberater, Wirtschaftsberatung 
und Futtermittelindustrie sind um die 
Aufklärung der landwirtschaftlichen 
Praxis übe r den richtigen Einsatz von 
Kraftfuttergemischen und Beifuttermi 
schungen laufend bemüht . Ihre Emp­
fehlungen s tü tzen sich auf die neue 
stenErkenntnisse derWissenschaft und 
der Versuchstechnik. 

Brotpreise u. Subventionierungspolitik 
in Argentinien 

Zu den zahlreichen Fragen, deren Lö­
sung gleichzeitig in wirtschaftliche und 
soziale Bereiche hinübergreif t , gehört 
für die argentinische Regierung gegen­
wär t ig die des Brotpreises. M i t Hilfe 
der Subventionierung durch den w i r t ­
schaftlichen Wiederaufbaufonds, dem 
die laufenden Exportguthaben zuflie­
ßen, vermochte die Regierung trotz der 
Abwertung vom Oktober 1955 denVer-
kaufspreis des Brotes bisher bei 1,70 
Pesos pro kg zu halten. Trotz der nur 
den Weizenpreis erfassenden Subwen-
tion verlangen jedodi die Bäd<er eine 
Pre i serhöhung auf 2 Peeos pro kg, da 
auch ihre sonstigen Herstellungskosten 
(Löhne, Ersnnslc""r-1 gestiegen s'nd. 
Vorläufig vereucht dlo Zlegierung, den 
Kleinverkaufspreis bei 1,70 Pesos pro 

kg zu halten, ohne ihre eigene Subven 
tion zu erhöhen, zumal berechnet wor­
den ist, daß die Weizenmehl-Subven 
tionierung die Regierung beim gegen­
wär t igen Preis jährlich 1,3 M r d . Pesos 
kostet, w ä h r e n d dem Wiederaufbau-
fonds aus den Körnerfruchtexpor ten 
nur etwa 0,5 M r d Pesos jährlich zuflie­
ßen. 

Ubsrsdiiißprodtskte 
der USA für Spanien 

Die U.SA haben mit Spanien eine Ver­
einbarung getroffen, in deren Rahmen 
Spanien Ueberschußprodukte aus USA 
reren Zealuug in spanischer W ä h r u n g 
i m Werte von rund 200 M i l l . DM ein-

Bauernregeln 
für Dezember 

Fällt zu Eligius ein starker Wintertag, 
die Kalt' wohl vier Monde dauern mag. 

Sankt Luzen tut den Tag stutzen. 

Wie's Adam und Eva spend't, bleibte» 
Wetter bis ans End'. 

Hängt zu Weihnachten Eis an den Wei­
den, kannst du zu Ostern Palmen 
schneiden. 

Scheint am Stepbanstag die Sonne, so 
gerät der Flachs zur Wonne. 

Ist der Dezember veränderlich und lind 
so ist der ganze Winter nur ein Kind. 

Wenn es nicht wintern tot, so wird 
der Sommer selten gut. 

Winter ohne Sdines, tut den Saatea 
weh. 

Von Weihnachten bis Dreifcönlgstag» 
aufs Wetter wohl man achten mag. 

Ist's regen-, nebel-, wolkenvoll, v M 
Krankheit es erzeugen soll, leb' mft 
Vernunft undMäßigkeit, bist du vor a& 
lern Wetter gefeit! 

Wind in der Silvesternacht, wenigHoif& 
nung aufs Jähr macht. 

Wenn die Christnacht hell und kfe», 
folgt ein höchst gesegnet Jahr. 

schließlich Transportkosten erhaltea 
w i r d . Die USA werden folgende Agrar» 
Produkte liefern: 60 000 t Mais, 59 000 
t Baumwollsaat undSojabohnen,, 1 800 
t Tabak, 14 000 t Talg, 23 400 t Rind­
fleisch und 1 250 t Leinöl . 

Säurebeständige 
Jutesäcke 

Einen Säurebes tänd igen Jutesack für 
körnige Düngemi t te l hat die britische 
Juteforschungs-Vereinigung, Dundes, 
entwickelt. Der Sack w i r d aus veredel­
tem Jutegewebe hergestellt und ging 
bereits i n Serienproduktion. Die Ver­
einigung hat ebenfalls ein feuerbes tän­
diges Jutegewebe entwickelt, das sich 
als Schutzdecke für Mieten besonders 
in E i senbahnnähe gut eignen soll. W e i ­
tere Entwicklungsvorhaben, mi t denen 
dieVereinigung sich befaßt , und die vor 
allem auf die Landwirtschaft ausgerich­
tet sind, gelten chemischen Imprägnie­
rungsmitteln, u m Jutesäcke fäulnisbe­
s tändig und Getreidesäcke insektenfest 
zu machen. 

Schulwald statt Ödland 
I n Schleswig-Holstein hat die Schule 
Neu-Testdorf zwei ausgebeutete Kies­
gruben aufgeräumt und kul t ivier t . Auf 
dem Kiesgrubengelände entsteht ein 
Schulwald. Zu etwa 100 alten Bäumen 
sind rund 500 Neuanpflanzungen ge­
kommen. Die Aufforstung dieses Oed­
landes wurde von denSdiulkindern un­
ter fachlicher Leitung vorgenommen. 

Dänemarks 
Kartoffelernte 1956 

w i r d auf 31 Mil l ionen Doppelzentner 
veranschlagt gegen 22 Mi l l ionen Dop-
eplzentner vor einem Jahr. Die Kartof» 
fein sind von hervorragender Qual i tä t . 
Dem Vernehmen nach sollen 18 M i l l i o ­
nen Doppelzentner für denExport oder 
als Futterkartoffeln verfügbar sein. 

Jugoslawiens 
Produktion 

an Trockenpflaumen 
aus der Ernte 1956 w i r d mit 5 000 t nur 
etwa einem Dri t te l einer Durchschnitts­
produktion von etwa 23 400 t entspre­
chen. Jugoslawiens Pflaumenernte 1956 
war eine der kleinsten jemals einge- 9 

brachten. Die Kulturen hatten nicht nur 
unter den starken Frös ten im Februar 
1956 gelitten, sondern auch unter In ­
sektenbefall. Die diesjährigen Pflau­
menpreise liegen in Jugoslawien etwa 
doppelt so hoch wie vor einem Jahr. 
Voraussichtlich werden kaum mehr als 
1 500 t Trockenpflaumen exportiert 
werden k ö n n e n im Gegensatz zu der 
großen Ausfuhr 1955-56 i n H ö h e von 
25 000 t. A m 1. 9. 1956 waren die Ue-
be rhangsbes t ände praktisch erschöpft. 

! I 
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Mehr Stroh, 
aberschlechtereQualität 
in der Bundesrepublik 

Nach einer Schätzung des Statistischen 
Bundesamtes war die Ernte an Getrei­
destroh im Jahre 1956 mit 20,4 M i l l i o ­
nen Tonnen um 500 000 Tonnen oder 
2,2 Prozent größer als i m Vorjahr. Dies 
ist einerseits eine Folge der vergrößer-
tenGetre ideanbaufläche, anderseits auf 
die feuchte Wit terung und.das dadurch 
beschleunigte Wachstum zurückzufüh­
ren. In der Qual i tä t ist die diesjährige 
Strohernte jedoch weit ungünst iger zu 
beurteilen als 1955, da die regenreiche 
Wit terung w ä h r e n d der Ernte vielfach 
Verschmutzung, Pilzbefall, Fäulnis und 
Schimmel hervorgerufen hat. Dies ver­
mindert die Verwendungsmögl ichkei ten 
von Stroh bei der Verbitterung. Stroh 
von Getreideflächen, die längere Zeit 
ü b e r s c h w e m m t waren, sollte möglichst 
nicht verfüt ter t , sondern als Einstreu 
verwendet werden. Grundsätzl ich ist 
Stroh nicht als Nährstoff l ieferant , son­
dern ausschließlich a lsSät t igungsfut ter 
in die Ration einzusetzen. W o zur Sät­
tigung des Rindviehs größere Stroh­
mengen verfüt ter t werden müssen , 
kann es mi t v e r d ü n n t e r Melasse 
schmackhafter gemacht werden. 

Landflucht in Bulgarien 
Die i n allen Ostblockstaaten festzustel­
lende enorme Landflucht, als Folge ei­
ner forcierten Industrialisierung, hat 
sich auch i n Bulgarien in hohem Maße 
bemerkbar gemacht. W ä h r e n d es 1939 
von 3,4 Mi l l ionen Beschäftigten erst 
knapp 100 000 Industriearbeiter gab. 
sind jetzt von 4,5MiIIionen arbei tsfähi­
gen Personen 503 000 i n der Industrie, 
85 400 im Verkehrswesen und 123 500 
i m Bauwesen beschäftigt. Die Zeitung 
„Rabotni tschesko Delo" gibt zu, daß 
der größte Tei l der heutigen Industrie­
arbeiter ehemals Landarbeiter gewe­
sen ist, und schätzt, d a ß etwa 500 000 
Landarbeiter seit Errichtung des kom­
munistischen Regimes aus der Land­
wirtschaft abgewandert sind. 

Argentinien 
plant Errichtung eines 

Staudammes 
, Gegenwär t ig ist man inArgentinien da­
bei, P läne für den Bau eines Staudam-

, mes imGebiet desColorado zu entwer-
; f en, um dadurch 100 000 Hektar Brach-
! land für die Landwirtschaft durch Be­
i w ä s s e r u n g zu erschl ießen.Darüber h in-
; aus sieht das Projekt den Bau eines 
; Hydro-Elek t r i z i t ä t swerkes mi t einer 
^ Leistung von 200 Mi l l ionen Ki lowat t 
pro Jahr vor. Die Baukosten für die ge-

j samte Planung werden auf einen Wer t 
von 800 Mi l l ionen Dollar geschätzt . 

Das ausgedehnteste 
und geschlossenste 
Rinderzuchtgebiet 

in Jugoslawien 
ist das des Höhenfleckviehs. Die­
ses Rind umfaß t etwa die Hälfte des 
gesamten Rinderbestandes und w i r d 
vornehmlich wegen der besseren Fut­
tergrundlage i n den fruchtbareren, 
flachen Gebieten zwischen Save und 
Drau und daran ansd i l i eßend i m Mo-
rava-Gebiet gehalten. In der Typfrage 
macht sich die Abkehr von den größ ten 
und schwersten Tieren zu Tieren i m 
mittelschweren Rahmen mi t geringer 
H ö h e und vermehrter Tiefe bei besse­
rer Milchleistung geltend. — Nieder-
rungsvieh w i r d zur Zeit i n Jugoslavien 
nur in den Großbe t r i eben in der Nähe 
Belgrads gehalten. Dort zeigt sich die 
Tendenz, das-leichte, kleine, tiefe und 
knodienstarke Rotbunte Niederungs­
vieh für die Reinzucht oder auch zur 
Einkreuzung einzuführen. Dies ist be­
sonders beachtenswert, da Bestrebun­
gen zur Vermehrung der Rindviehhal­
tung im Gange sind, um die Milch- und 
Fleischproduktion sowie die Erzeugung 
von organisdiem Dünger zu steigern: 

Argentinische Schafe 
für Chile 

Argentiniens Landesflcisdiamt hat die 
Ausfuhr von 100 000 alten Mutterscha­
fen und Bödcen nach Chile zugelassen. 
Der Transport hat bereits eingesetzt, 
da die Weiden in Chile grün werden. 
Chile importiert normalerweise all­
jährlich 100 000 Sdiafe aus Argentinien, 
nur das Wirtschaftsjahr 1954-55 war 
eine Ausnahme, so daß die chilenische 
Regierung" sich i m Jahre 1955 gezwun­

gen sah, die Ausfuhr von Gefrier-
Hammelfleisch zu untersagen. Chile 
rechnet vo rübe rgehend mit außerge­
wöhnlich hohen Fleischpreisen und 
unzureichender Fleischversorgung. 

Die Schafzucht 
Jugoslawiens 

Die Marino- Wollschafe aus Kreuzun­
gen einheimisdier Sdiafrassen mi t 
französischen Kammwollmerinos und 
deutschen Merinofleischschafen haben 
für Jugoslavien die größte Bedeutung 
wei l diese einegute Kammwolle erbrin­
gen. Ihre Haltung liegt vornehmlich 
in Dalmatien. Dagegen w i r d das W ü r -
tenberger Landsdiaf in Kroation und 
fast i m ganzen Verlauf nördlich der 
Save gehalten, ohne daß besondere 
Zuchten enstanden sind. In der Voivo-
dina ist das Cygaja-Schaf, ein W o l l -
Milchschaf, noch stark vertreten, w ä h ­
rend im übr igen nur einfadiste Land­
rassen mit geringer Wolleistung und 
kleinem Körpergewicht gehalten wor­
den. 

Der Schweinebestand 
in der Schweiz 

hat i n diesem Jahr mit insgesamt übe r 
1 159 000 Tieren Rekordhöhe erreicht. 
1955 wurden 1 038 000 und 1951 insge­
samt 892 000 Schweine gezählt . Die an­
steigenden Preise gaben den Schweizer 
Bauern i n den letzten Jahren, Anreiz 
zur ausgedehnten Schweinehaltung. In 
diesem Jahr fiel die Futtergetreideernte 
außergewöhnl ich gut aus, und der Ver­
zehr an Schweinefleisch war hoch, da 
xveniger Rinder geschladitet wurden, 
die zurüdcgehal ten werden, um den 
Rinderbestand zu vergrößern . Hier in 
spiegelt sich der Wohlstand wider.des-
sen sich dieSchweiz erfreut.DieSchwei-
nehalter fürchten, d a ß der Schweine-
Überschuß einen Druck auf die Preise 
ausübt , die unter die Gestehungsko­
sten fallen könn ten , sofern eine Hilfe 
derRegierung ausbleibt.Durch Einfuhr­
kontrolle wurde in der Schweiz eine 
Poli t ik der Agrarpreisregulierung ver-
fölgt.So dürfte mi t e inerEinschränkung 
der Importe von Schlachtschweinen zu 
rechnen sein. I m Jahre 1955 führte die 
Sdiweiz 24 000 Schlachtschweine ein. 

Die Maul- und Klauen= 
seuche hat in Frankreich 
erheblich um sich gegriffen. Die A n ­
zahl der Betriebe, derenRinder von der 
MKS befallen sind, e rhöhte sich von 
194 i m März auf 1.168 Ende Septem­
ber. Gegenüber 1952, als Frankreich 
231.000 Tiere e inbüßte , wurden die 
Bekämpfungsmaßnahmen gegen MKS 
erheblich verschärft . 

Erster Schilf-Mähbinder 
Europas 

am Neusiedler See 
I n Neusiedl.-Oesterreich wurde ein 
Schilf-Mähbinder entwickelt, der fron­
tal an jedem Traktor angebradit wer­
den kann. Die Arbeitsleistung des neu­
en Gerätes , das auch bei halbmeterho­
hem Wasserstand arbeiten kann, be­
trägt 6 000 bis 10 000 Bündel täglich. 
Die Verbilligung der Produktionsko­
sten soll die Schilfverwertungsunter­
nehmen des Neusiedler Sees in die La­
ge versetzen, auch auf den Auslands­
märk t en mi t be- und verarbeitetem 

Schilf konkur renzfäh ig zu bleiben. Der 
Schilfreichtum des Neusiedler Sees ist 
volkswirtschaftlich von großer Bedeu­
tung, da die Schilfgewinnung und -Ver­
wertung eine Verbesserung der Ein­
kommensve rhä l tn i s se landw. Betriebe 
ermöglicht. Schilf w i r d zur Herstellung 
von Baumaterialien, dem sog. Stukka­
turrohr, aber auch zur Herstellung von 
Bau- und Dämmpla t t en sowie für die 
Erzeugung von Faserstoffen verwen­
det. Nach der bisherigen Methode, die 
fast ausschließlich auf Handarbeit ab­
gestellt war, wurden pro Tag und A r ­
beiter etwa'50 Bund Schilf gewonnen. 

Bestand 
an Ackerschleppern 

in der Tschechoslovakei 
I m Jahre 1936 wurden in der Tschecho­
slovakei insgesamt 3 500 Ackerschlep­
per gezählt , wovon sidi 90 Prozent i m 
Besitz landwirtschaftlicher Großbet r ie ­
be befanden. Heute werden 35 000 A k -
kerschlepper gezählt . Der Bestand an 
Landmaschinen und Gerä ten soll i n 
ähn l i chemümfang zugenommen haben. 

Jeder dritte Schlepper 
ins Ausland 

103 344Ackerschlepper sind vonJanuar 
his September 1956 von der westdeut­
schen Schlepperindustrie umgesetzt 
worden. Davon gingen 34 266, also ein 
Dri t te l , ins Ausland, w ä h r e n d i m In ­
land 69 078 Ackerschlepper blieben. I n 
der gleichen Zeit wurden 31 394 Ein-
achsschlepper und andere einachsige 
Motorgerä te in derBundesrepublik her­
gestellt. 

Fortschreitende 
Mechanisierung der 

dänischenLandwirtschaft 
Seit Kriegsende hat in D ä n e m a r k eine 
schnelle und nachhaltige Mechanisie­
rung der Landwirtschaft eingesetzt.Im 
Jahre 1948 arbeiteten i n der dänischen 
Landwirtschaft 6 885 Traktoren, 1955 
(Zählung i m Juli) waren es 60 401 und 
1956 {Zählung i m Juli) 68 678Einheiten. 
I m Jahre 1955 entfielen 55 226 undl956 
insgesamt 63 115 Traktoren auf selb­
s tändige landwirtschaftliche Betriebe, 
w ä h r e n d der Rest Genossenschaften 
und anderen Organisationen gehör te . 
Inzwischen soll sich die Zahl infolge 
Neuanschaffungen i m Sommer- und 
Herbstmonaten auf übe r 70 OOOMaschi-
nen erhöht haben. Das bedeutet, daß 
i m Jahre 1956 rund 62,5 Prozent aller 
landwirtschaftlichen Betriebe i m Be­
sitz von Traktoren waren, 1955 waren 
es 58,7 Prozent. 

-Die Einfuhr von Traktoren in den 
ersten acht Monaten 1956 betrug 8 594 
Einheiten im Werte von 65,5 M i l l . Kr. 
In der Zeit von Januar bis August 1955 
wurden 6 188 Traktoren i m Werte von 
48 M i l l . Kr. importiert . 

Die Anzahl der in der dänischen 
Landwirtschaft eingesetzten Mähdre -
sdier, die es bei Kriegsende in Däne­
mark ü b e r h a u p t noch nicht gab, be­
lief sich i m Juli 1956 auf 2 702 gegen­
übe r 2 214 in der entsprechenden Vor­
jahreszeit. 

Auch die Anzahl der Melkanlagen 
ist von 123 850 Im Jahre 1955 auf 
128 561 Anlagen im Jahre 1956 erhöht 
worden, so daß 65 Prozent aller dä­
nischen Ver^delungsbetriebe i m Besitz 
von Melkanlagen sein dürften. 

Wertvolle Tips zur Schlachtezeit 

Für den Kleingärtner 

Aufräumungsarbeiten 
im Garten 

Vor allem die Gerätepflege! Zäune und 
Spaliere ausbessern. — Und das Dadi? 

Sind im Herbst die laufenden Garten­
arbeiten getan, so m ü s s e n allerlei Auf-
räumungs - u. Instandsetzungsarbeiten 
beginnen, für die in den vorausgegan­
genen Monaten keine Zeit war. Sehr 
wichtig ist zunäd i s t das sorgsame Weg­
packen der Gar tengerä te , die vorläufig 
nicht mehr gebraudit werden. Dabei 
könneR sogleich kleine Ausbesserungs­
arbeiten vorgenommen werden, für die 
oft i m Frühjahr keine Zeit mehr ist. 
Zinken in Holzharken, die abgebrochen 
sind,lassen sich ausbessern.loseSchrau-
ben können befestigt werden. So gibt 
es noch mancherlei kleine Ausbesser­
ungsarbeiten, für die jetzt Zeit und Ge­
legenheit ist. Vor allem m u ß das Gar­

tengerä t vor dem Weglegen gründlich 
gereinigt und, soweit dies möglidi ist, 
eingefettet werden. A n Eisen- u.Stahl­
teilen ist tüchtige Einfettung nötig, da­
mit sich kein Rost ansetzen kann. Die 
Gießkannen sind mit der Oeffnung 
nach unten aufzuhängen. Um ein Ein­
rosten der Brausen zu verhindern, sind 
diese abzunehmen und gesondert auf­
zuhängen/ Die Holrteile von Gartenge­
rä ten halten sich länger, wenn sie vor 
Eintr i t t des Winters mit einem warm­
gemachten Oel eingerieben werden. 
Auch eine eingeölte Gartenschnur häl t 
länger. Ebenso sind Bohnen- und To­
matenstangen unter Dach- und Fach zu 
bringen. Daß das Gartengerät-nicht an 
einem feuchtenOrt aufbewahrt werden 
darf,br?ucht wohl nur e rwähn t zu wer­
den. Aus Gartenschläuchen muß der 
letzte Tropfen Wasser entfernt wer­
den. Sie werden sorgfältig aufgerollt 
und dürfen nie so hängen, daß sie an 
einer Clzlls einen Knick haben; jeder 

Trotz sorgfältigen Stopfens sind 
manchmal an den Würsten kleine Luft­
blasen. Man sticht mit einer Stopfnadel 
hinein, damit beim Ausdehnen die Luft 
herausgedrückt wird. 

Naturdärme ziehen sich beim Kochen 
zusammen, während derWurstteig sich 
gleichzeitig ausdehnt. Man muß die 
Wurst also locker stopfen. 

Bei Verwendung von Kunstdärmen 
kann man entsprechend fester stopfen. 

Will man Schmalz lange aufbewah­
ren, so darf man beim Ab-rseßen die 
Grieben nicht zu stark auspressen, da 
sich sonst leicht ein Bodensatz bildet, 
der das Schimmeln begünstigt. 

Bei der Leberwurst soll das Fleisch, 
insbesondere der Speck nidit zu weich 
gekocht werden. Sonst wird die Wurst 
gern schmierig und auch in der Farbe 
unansehnlich. 

DieLeber wird nicht nur gckocht,son-
dern mit reichlichZwiebel in derPf anne 
kurz angeröstet. Sie bekommt dadurch 
einen besonders feinen Bratgeschmad«. 

Blutwurst wird zart und voll im Ge­
schmack, wenn man etwas Milch hin­
zufügt. Man gibt ein halb Teil Blut, ein 
viertel Teil fette Brühe und ein viertel 
Teil Mildi daran. Da Blutwurst stets 
stark im Gesdimadc nachläßt, muß man 
sie genügend würzen. 

Ratschläge 
für das Fleischeinkochen 
Meist wird das Fleisch viel zu lange ge­
kocht. Darunter leiden die Konserven, 
dasFleisch wird grobfaserig und weich, 

das Fett gelb und schmierig. Es 
vielfach angenommen, das Fleisch 
se gargekocht oder nahezu gar in ( 
oder Dose gegeben werden. Das 
falsch, denn die Sterilisationszeil 
90 Minuten m u ß aus bakteriellenGi 
den unbedingt eingehalten werden, 
mi t w i r d die gesamte Kochzeit zu 
ge. 

Das Fleisch darf also nur kurz 
bereitet und vorgekocht werden, 
w i r d zunäd i s t gut durdigekühlt 
rasch verarbeitet. Al le Stüdce, die: 
sofort verbraucht werden können, 
fen nicht in der warmen Küche lie 
bleiben.Das zurechtgeschnittenePle 
w i r d gesalzen und bei sehr guterH 
mi t Fett und Zwiebeln höchstens 
12 Minuten übe rb räun t . Wenn sich 
Ben eine leichte Bräunung zeigt, 
die Poren gesdilossen und der 
bleibt i m Innern. Das so vorhereil 
Fleisch w i r d sofort i n Gläser oder 
sen gegeben und nur mit wenig Si 
übergössen . Auch Kochfleisch wird 
10 Minuten vorbereitet. Zwischen d 
Verschl ießen u. Kochen darf keinn 
so kurzer Zeitraum liegen, weil 
das heiß eingefüllte Fleisch „erstic 
und dadurchverweidit. Es zeigt 
die eigentümlich verweichte, rötlii 
Konsistenz,die verdorben und unap 
ti t l ich w i r k t , obschon sie nicht bei 
ders schlecht riecht. 

Die Sterilisation beginnt, wenn 
Wasser sprudelt. Bei Gläsern mußn 
sehr darauf achten, daß 98 Gradnii 
überschr i t ten werden, damit das 
nicht steigt und zwischen Gummi 
Deckel austritt. Dosen werden nn 
Wasser sterilisiert und zwar inkräf 
sprudelndem Wasser. Hierzu brau 
man kein Thermometer, jedoch d 
w ä h r e n d der vorgeschriebenen Ko 
zeit dieTemperatur nicht absinkend 
nimmt nach der Kochzeit dieDosen 
Gläser sofort aus dem Wasser u. sti 
sie unter f l ießendem Wasser kalt, 

ARRAS.In der Nation; 
ingles enstand ein Gru 

lüon hatte gegen dii 
idesfeuer aufstellen las 
griff auf den Köhlens! 
rschalung über. Nadi n 
unpf konnte die Fe 
and löschen. Glücklicht 
emand verletzt. Die in 
leitendenBergleute mii 
lacht einer benachbar 

10 hren. 

BERLIN. In der Sowji 
mig Autoreparaturwe 
den, stellte gestern 

itionaldemokratischen 
mal Zeitung" fest. „D 

Kfz.-Vertragswerkst£ 
eitern noch nidit aus. 
agen Auto- und Motori 
lange Anfahrtswege 

sn Werkstatt. Auch di 
;eiten sind nicht nur 
Bichmäßige Ersatzteilb 
idezuführen. Oft sind 

Vertragswerkstätte 
ufträgen überlastet." 

CARACAS. Ein aus N 
endes Passagierflugzei 

Linie stürzte an eine 
Näh« des Flughafen 
An Bord befanden s 
und 7 Mann Besatzur 

foen kämmen. 

Knick ist ein Vorläufer zum Reißen. 
Als se lbs tvers tändl ich sollte es gelten, 
daß Tische, Bänke und Stühle nie drau­
ß e n bleiben. Hiergegen w i r d nament­
lich in Kleingär ten noch oft gefehlt.Wer 
sein Gar tengerä t sddecht behandelt, 
braucht sich n id i t zu wundern, wenn 
es nicht lange hält . 

W o Gar tenzäune , Obstspaliere, Gar­
tenlauben usw. Beschädigungen zeigen, 
sind diese ebenfalls auszubessern.Eine 
kleine Ausbesserungsarbeit kann oft 
schweren Entschädigungen vorbeugen, 
denn die Herbs t s tü rme,Schnee und Re­
gen suchen sich übera l l Angriffsstellen, 
machen winzige Beschädigungen zu 
großen. Besondere Aufmerksamkeit 
m u ß den Pappdächern der Gartenbau­
lichkeiten zugewendet werden, undich­
te Stellen verursachen nicht allein im 
Inneren Schaden, solche Stellen weiten 
sich auch aus, machen das Uebel und 
das spä tere Ausbesse rungsbedür fn i s 
größer . Bei Baumpfählen ist zu prüfen, 
ob sich die Bäume an den Pfählen 
scheuern können . Die Bänder sind so 
zu richten, daß dies auch bei starken 
S tü rmen nicht geschehen kann. Dort, 
wo beim Auslichten der Bäume Wund­
stellen entstehen,verschmiere man die­
se mit Baumwachs. Jeden Herbst w i r d 
darauf hingewiesen, daß auf den Bee­
ten Kohls t rünke und andere Pflanzen­
reste nicht liegen bleiben dürfen, we i l 
darin oft Parasiten enthalten sind, und 
doch sind immer wieder vom Herbst 
bis zum Frühjahr solche Reste in den 
Gär ten zu sehen. Weg damit! -

Schädlingsbekämpfung 
im Obstgarten 

Was man zu Anfang des Winters 
erledigen kann, braucht im Spä twin te r 
nicht mehr getan zu wnrden, wenn oh­
nehin die Arbei t drängt . Zu diesen Be­
schäftigungen gehör t unter anderem 
der frühe Schnitt der Obs tbäume . Da­
bei bietet sich vor allem auch die Gele­
genheit, frühzeitig genug auf Schäd­
linge an den O b s t b ä u m e n zu achten 
und die geeigneten Bckämpfungsme-
thoden zu ergreifen. A n den Astan­
sätzen findet man z. B. häufig kleine 
wollige Häufchen in graubräunl icher 
Färbung. Das sind die Eigelege des 
Sdiwammspinners. A n den äl teren 
Schnittstellen im Innern der Krone las­
sen sich häufig die Blutlauskolonien 
entdecken, es sind weißflockige Gebil­
de. Ringartige schwärzlich-graue Gebil­
de am eigentlichen Fruditholz sind 
die Eiergelege des Ringelspinners. Die 
Eier der Blat t läuse finden sich vorwie­
gend an der Spitze der Ver längerungs­
triebe ve rkümmer t und haben einen 
zähen grauen Ueberzug, so handelt es 
sich i m Moltaustellen. Leicht zu erken­

nen sind die Nester des _ 
Sie bestehen aus trockenen Blattei 
die an den äuße r s t en Zweigspita 
hängengebl ieben sind. Damit sie ni 
dodi noch dem Gesetz der Natur f ' 
und abfallen, wurden sie von 
Schädlingen von einer A r t Spinnwi 
netzen umgeben u. am Ast festgestellte 
nen. 

FRANKFURT-M. Jed< 
hr zugelasseneAuto in 
iblik sehört einem Arl 
n Jahr war es nur jec 
on den Kleinwagen 1 

, tubraum entfällt sogai 
Goldafta ^ registrierte Fahrzeu; 

Jiter. 

Was geschieht 
mit den Wasserschossen 

günsä 

Wenn äl tere Obstbaumkronen stai 
ausgelichtet wurden, bilden sich so} 
nannte Wasserschosse oder Wassf 
reiser. Das sind starke, oft bis zu 
lange Lodentriebe, die manchmal 
schig zusammenstehen. Diese Wassi 
schösse dürfen i m Sommer ruhig wai 
sen, denn es handelt sich ja um eil 
na tür l id ie Reaktion des Baumes. El 
beim frühen Winterschnitt werden 
entfernt. 

Besonders starke Lodentriebe 
man aber auch zum Aufbau ein 
neuen Krone heranziehen, wenn 
einem gesunden und leistungsfähii 
Stamm die alte Krone nicht viel we 
ist. Starke Lodentriebe, die 
zum Stamm stehen, werden zu 
Zweck um ein Dri t te l ihrer Länge 
kürzt . I m kommenden Jahr bildet 
eine reiche Verzweigung und der 
dentrieb wächst sich allmählich zu 
nem neuen Ast aus. So kann voninns 
aus der Al ten Krone heraus eine 
le is tungsfähigere entstehen. 

Bei jungen Bäumen sind Wasser 
schösse ein böses Anzeichen. Mannui 
sie nicht nur restlos entfernen, sondet 
vor allem auch nach der Ursache diese 
Erscheinung sudien. Es bilden sich 
B. gernWasserschosse, wenn der 
zu tief gepflanzt worden ist.Durch voi 
sichtiges nachgraben am Stamm 1 
man dieseMöglichkeit untersuchen 
gebenenfall empfiehlt es sich,denBaui 
höhe r zu pflanzen. Auch wenn 
Standort des Baumes feucht und 
durchlüftet ist, bilden sich Wassel 
schösse. Hier m u ß dem Uebel 
sachgemäße Düngung abgeholfen we' 
den. 

Kleine Wunden 
beim Obstbaumschni 

Beim Obstbaumschnitt müssen 
Wunden immer so klein wie mö| 
gehalten werden. Damit es nicht 
EntzündungenundKrankheiten kontf» 
werden fingerstarke und größere Wun­
den gleich nach dem Schnitt mit fl^1' 
gern Baumwachs bestrichen. 
Wunden müssen mit flüßigem 
kohlenteer abgedeckt werden. 

I I 

nd 

GEEL. Eine schwere 
I rächte der 29jährige He 

de. E r hatte bei dei 
einige Ersparni 

wollte ein Haus k 
ieses mißriet versuchte 
rat im Akohol zu er) 
tau erfuhr hiervon und 
em in seiner Trunkenhi 
ren Mann, flüchtete 

diwager. Van SweeTJ 
essen Wohnung ein, 
rau schwer mit Mesi 
lach seinen Bruder nie 
it war. E r hinterläßt e 
Kinder. Der Täter wu 
aftet. 

INDIANA. A n einem 
urde ein Tankwagen 
itzug erfaßt. Der Fahr 

und zwei Eisenbäh 

neue 

Auf 
schwanke 

Grun 
EINE ERZÄHLUr 
E R I C H EBEN 

(8. 

Baut icht 

Der Notar empfand < 
«uj. zu hören, daß Lee 

habe. Die Gegen 
«s verbot von selbst 
«islicher Dinge. Und : 
-o zum Abendessen b 
Paul Rottfeld entdei 
'and etwas, das ihn 
eich aber audi mit ein 

und Beunruhigung i 
iovon Kindesbeinen < 
sie nicht über die w 

r strahlenden Blieb 
pnr oder minder ve 
leder zu Magda flöge 
Wanderung im Wese: 
Bundes. 
Aus dem ernsten, gai 
?anden Mann, der b 
uie Landwirtsdiaft i 
l t t e . war mit einema 
Wnungsseliger, verli 
"den. 
Rottfeld überlegte: 
'Magda wäre es, v 
* {igen Mann bekän 
! « Leo dieWahrheit ii 
„verschweigen? 
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lachtezeit 
3 und schmierig. Es v 
riommen, das Fleisch 
t oder nahezu gar in ( 
egeben werden. Das 
die Sterilisationszeit! 

uuß aus bakteriellenGr 
*t eingehalten werden, 
gesamte Kochzeit zu 

h darf also nur kurz n 
. vorgekocht werden, 
st gut durclrgekühlt 
äitet. Al le Stücke, die ni 
lucht werden k ö n n e n , . 
der warmen Küche üe< 
zurechtgeschnitteneFlei 
n und bei sehr guter H: 
Zwiebeln höchstens 10 
Iberbräun t . Wenn sich 
chte Bräunung zeigt, s 
jesddossen und der E 
nern. Das so vorbereit 
sofort i n Gläser oder 
und nur mit wenig S 

Auch Kochfleisch wird 
rarbereitet. Zwischen d 
i u. Kochen darf kein ni 
sitraum liegen, wei l so 
[gefüllte Fleisch „ersti 
iverweicht. Es zeigt d; 
nlich verweichte, rötlii 
lie verdorben und 
i obschon sie nicht besi 
t. riecht. 

isation beginnt, wenn 
dslt. Bei Gläsern muß m 
achten, daß 98 Grad ni 

i werden, damit das F 
und zwischen Gummi u 
.'itt. Dosen werden 
ilisiert und zwar in kräf 
I Wasser. Hierzu bram 
Thermometer, jedoch 
r vorgeschriebenen Ko< 
jeratur nicht absinken.Mi 
der Kochzeit dieDosen 
•t aus dem Wasser u. ste 
jßendem Wasser kalt. 

jRRAS.In der NationalenZeche von 
sgles enstand ein Grubenbrand. Die 
ektion hatte gegen die Kälte offene 
fefeuer aufstellen lassen. Das Feu-
mff auf den Kohlenstaub der Holz-
schalung über. Nadi mehrstündigem 
ipf konnte die Feuerwehr den 
id löschen. Glücklicherweise wurde 

Band verletzt. Die in dieser Zeche 
eitendenBergleute müsen durch den 

einer benachbarten Zeche ein­
ten. 

I N . In der Sowjetzone sind zu 
nig Autoreparaturwerkstätten vor-
iden, stellte gestern das Blatt der 
äonaldemokratischen Partei,die„Na-
jal Zeitung" fest. „Das Netz unse-
Kfz.-Vertragswerkstätten reicht bei 
item noch, nidit aus. Immer wieder 
jen Auto- und Motorradfahrer über 
lange Anfahrtswege bis zur näch-
«Werkstatt. Auch die langen War­
nten sind nicht nur auf eine un-
sdimäßige Ersateteilbelieferung zu-

unapi jauführen. Oft sind die bestehen-
i Vertragswerkstätten einfach mit 
fträgen überlastet." 

CARACAS. Ein aus New York kom-
endes Passagierflugzeug der Venezu-
i-Llnie stürzte an einem Berghang in 
Nähe des Flughafens von Caracas 
AB Bord befanden sich 18 Fahrgä-
ittnd 7 Mann Besatzung, die alle ums 
ben kämmen. 

uni 

ie Nester des Goldaftei 
n aus trockenen Blätter 

äußers ten Zweigspitzi 
eben sind. Damit sie nie 
;m Gesetz der Natur folg« 
i , wurden sie von 
von einer A r t Spinnwe' 

iben u. am Ast festgespoi tte 

KANKFURT-M. Jedes 8. im l.Halb-
II zugelasseneAuto in der Bundesre-
lüc gehört einem Arbeiter. Im vori-
Jahr war es nur jeder 18. Wagen, 

i dea Kleinwagen bis 1000 cem 
ibtaum entfällt sogar jedes dritte 
registrierte Fahrzeug auf einen Ar­

ier. 

de achte t 
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GEEL. Eine schwere Bluttat voll-
der 29jährige HectorVan Swee-

, Er hatte bei der Zuckerrüben-
einige Ersparnisse erworben 

d wollte ein Haus kaufen. Da ihm 
«es mißriet versuchte er seinen Miß-
ot im Akohol zu ertränken. Seine 
»aerfuhr hiervon und vor Angst vor 
im In seiner Trunkenheit unberechen-
KnMann, flüchtete sie zu ihrem 
iiwager. Van Sweevelde drang in 
aen Wohnung ein, verletzte seine 

edvwer mit Messerstichen und 
seinen Bruder nieder, der sofort 

war. Er hinterläßt eine Witwe und 
Kinder. Der Täter wurde sofort ve r 

tötet. Die Maschine des verunglückten 
Zuges geriet in Brand und explodierte 
tags darauf, wobei zwei weitere Per­
sonen ums Leben kamen.- -

- L A N Z A R O T E . Der Hilfsfraditer der 
spanischen Marine „Costa de M a r f i l " 
ist CO Meilen nordwärts von Langaro­
te (Kanarische Inseln) gesunken. Der 
Kapitän ging mit dem Schiff in die Tie­
fe, während die anderen Mitglieder der 
Besatzung von einem anderen spani­
schen Schiff gorettet werden konnten. 

- PARIS. Frankreichs berufs tä t ige Be­
völkerung umfaßt nach neuesten A n ­
gaben übe r 19,2 MilL.darunter 6,3 M i l l . 
Frauen. 6,5 M i l l . verrichten Handar­
beit, fast 4 M i l k sind Landwirte und 
1,1 M i l l . Landarbeiter. Zur Unterneh­
merschaft gehören 2,3- M i l l . , davon 
858 000 Frauen. Zu den fraien Berufen 
und der leieriden Angestelltenschaft 
zählen. 560 000. Es g ib t '2 M i l l . Ange­
stellte. Das Hauspersonal umfaßt 1 
M i l l . , dnr öffentliche Dienst 2,8 M i l l , 
rund 800 000 Frauen. . 

si Ilde 
INDIANA. An einem Bahnübergang 

ein Tankwagen von einem Gü-
fflig erfaßt. Der Fahrer des Lastwa-

kanrpsund zwei Eisenbahner wurden ge-

— PARIS. Der französische Ski-Ver­
band hat als W e r D u n g fÜT die kommen­
de Saison in seinem monatlichen Mit-. 
teilungsblatt eine Liste aller französi-
sdienSki-Orte veröffcntlicht.wobei zu-
gleidi die in der Nahe liegenden Kran­
kenhäuser aufgeführt sind. 

— ROM Ein starkes Erdbeben machte 
sich in Frosolone, einer Ortschaft bei 
Campobasso bemerkbar. Ein Haus 
stürzte ein und verletzte zwei Perso­
nen sdiwer. 

- S T O C K H O L M . Der in den letzten in 
der Ostsee herrschende starke Sturm 
behinderte die Schiffahrt sehr. In der 
Nähe der' schwedischen Insel Oeland 
ist der aus:PortoRico kommendeFrach-
ter „George" gesunken. Das deutsche 
Schiff „Günther Ruß" nahm die 14 
Mann der Besatzung, die auf einem 
Floß 4 Stunden lang auf der Ostsee 
umhertrieben auf. 

- V E N E D I G . Zwei italienische Kunst-
flieger kamen ums Leben, als ihre Dü­

senjäger während des Trainings zu-
samenstießen. Die Flugzeuge flogen 
mit großer Geschwindigkeit dicht ne­
beneinander, als plö'-'^ch eines das an­
dere am Flügel strc ; . Daraufhin ver­
loren, die Piloten die Kontrolle; Die 
Flugzeuge explodierten b( ' ' \ufschlag. 

- W A S H I N G T O N . Das blinde Passa­
giere als Frachtgut reisen, ist schon 
öfters vorgekommen. Eine amerikani­
sche Lufttransportfirma gab nun einem 
Passagier die Erlaubnis in einem 
Transportflugzeug als „Frachtgut" zu 
reisen. Es handelt sich um Robert Hug­
hes, der 230 kg wiegt und einan Tai l -
lenumfang von 3 Metern aufweist. 
Hughes muß auf diesem un$8wöhnli-
chenWege reisen, da die Passagierflug­
zeuge keine Türen haben, die breit ge­
nug sind, um den Koloß hereinzulas­
sen. 

- W I E N . Im Alter von 80 Jahren 
starb auf Schloß Rosegg, bei Velden in 
Kärnten Prinzessin Irma von Liechten­
stein, geborene Apponyi. 

K ö n i g i n t a n z t e „ R o c k ' n R o l l " 
Sie tanzte ihn amüsiert, aber mit 

königlicher Haltung 

LONDON. Jetzt hat auch Königin E l i ­
sabeth zum „Rock 'n' Roll" Tanz be­
kannt: Auf dem 21,Geburtstag des Erz­
herzogs von Kent, den sie gemeinsam 
mit ihrem Gatten besuchte, sah die Kö­
nigin zunächst amüsiert den Paaren zu, 
die auf dem Parkett „Rock 'n' Roll" 
oder irgend etwas tanzten, was sie da­
für hielten. Und schließlich tanzte sie 
selbst - den ruhigsten „Rock 'n' Roll", 
der bisher zu sehen war. 

Inzwischen hat sich nachFeststellung 
des britischen Leitartiklers Noel Whit-
comb unter der Londoner Jugend eine 
neue Form des „Rock" entwickelt, der 

„Pyjama-Rodc 'n' Roll". Die jungen 
Leute werfen sich nicht mehr „in Scha­
le", wenn sie zum Tanzen gehen, son­
dern ziehen sich zu einem Besuch in 
den Nachtlokalen einenSchlafanzug an. 

„Das ist kein Tanz, das ist ein Frei­
stil-Ringkampf", soll ein biederer Gast 
gesagt haben, der zufällig in einen sol­
chen „Tanzabend" geraten war. Einer 
der jungen Leute hielt seine Partnerin 
mit den Beinen nach oben und stieß sie 
21mal mit dem Kopf auf dem Boden. 
„Wissen Sie",erklärte das Mädchen.als 
es wieder Luft schnappen konnte,„heu-
te ist mein 21. Geburtstag." 

P e r f e k t e r B a b y s i t t e r 
Humoreske von Kurd E . H e y n e 

Verschneite Fichten ini St.Vither Wald 

Meine Tante Rosy in New York, die 
immer s o ' s d i ö n e Babysitter-Geschich­
ten erlebt, hat mir im letzten Brief eine 
neue erzählt . Hier ist sie. 

Tente Rosy-und Onkel John wollen 
ins Konzert. Es dauert zwei Stunden. 
Eine Stunde Hinfahrt, eine Stunde 
Rückfahrt; sie sind also abends vier 
Stunden nicht zu Haus, Grund genug, 

um für Geòrgie, ihren achtjährigen 
Sprößling, einen Babysitter zu bestel­
len, der seinen Schlaf behütet. 

! Der Sitter erscheint, ein Student in 
älteren Semestern, vertrauenerwek-
kend. Immerhin verschließt Onkeljohn, 
schon aus Gewohnheit, seine Hausbar, 
ermahnt Geòrgie, brav zu sein und 
bald zu schlafen, verpackt Tante Rosy 

Auf 
schwankendem 

Grund 
EINE ERZÄHLUNG VON 
ERICH E B E N S T E I N 

(8. Fortsetzung) 

um «ht 

P« Notar empfand es fast als Erlö-
zu hören, daß Leo die Damen be­
g ä b e . Die Gegenwart eines Ga­

ss verbot von selbst die Erörterung 
W i c h e r D i n g e . Und natürlich mußte 
' z u m Abendessen bleiben. 
pauj Rottfeld entdeckte an diesem 
»end e t w a s , das ihn mit Freude, zu-
e'4 aber a u d i mit einer gewissenSor-
und Beunruhigung erfüllte. Er , der 

i0von K i n d e s b e i n e n a n kanntejkonn-
s>e nicht ü b e r die wahre Bedeutung 
' s t r a h l e n d e n Blicke täuschen, die 
f1" oder m i n d e r verstohlen immer 
| 6«r z u M a g d a flogen, und über die 
•tandorung im Wesen seines jungen 
eundes, 
Aus! d e m e r n s t e n , ganz seiner Arbeit 
.enden Mann, der bisher nichts als 
^ Landwirtsdiaft im Kopf gehabt 
je, w a r mit einemal ein fröhlicher, 
«nungsseliger, verliebter Junge ge-
'den. 
Uttfeld überlegte: Welches Glück 
'Magda wäre es, wenn sie diesen 
*«gen Mann bekämel Aber dürfte 
Heo dieWahrheit über Magdas Va-
yerschweigen? 

Notar unbedingt Schweigen als zuläs­
sig, ja als Pflicht erkannt. Aber Leo, der 
sein Freund war,dessen strengeGrund-
sätze in gewissen Dingen er kannte — 
durfte man auch ihm es verschweigen? 

ET grübelte und grübelte, ohne sich 
klar zu werden. Lange nachdem Leo 
Loheim fort und alles im Haus bereits 
zur Ruhe gegangen war, schritt Rott­
feld nodr in seinem Zimmer auf und ab 
und erwog das Für und Wider Schließ­
lich kam er zu einem Entschluß — ach, 
es war gar kein Entschluß, sondern nur 
ein verlegener Ausweg! Aber die Din­
ge lagen nun einmal so: Man durfte 
nicht unehrlich gegen Leo sein, aber 
ebensowenig durfte man Magdas Glück 
und ihre Versorgung, die sich ihr wohl 
nh mehr bieten würde, aufs Spiel set­
zen. So blieb nur der Ausweg, die Ent­
scheidung dem Schicksal zu überlassen. 
Fragte Leo selbst -nach Magdas Vater, 
so mußte man mit der Wahrheit ant­
worten; fragte er aber nicht weiter — 
Rottfeld hatte vor kurzem im Gespräch 
Leo gegenüber erwähnt, daß der Mann 
seiner Schwester kürzlich gestorben 
sei — dann konnte man mit gutem Ge­
wissen schweigen, wenigstens vom ju­
ristischen Standpunkt aus; denn nie­
mandem erwuchs.Schaden dadurch.und 
Magdas Wert wurde nicht geringer. 

• • • 

Zur selben Zeit, da ihr Bruder sich 
mit diesen Erwägungen abquälte, saß 
Anna Holten auf Magdas Bettrand und 
sprach ungefähr über dasselbe Thema 
mit ihrer Tochter. 

Nur daß die Mutter mit begeisterter 
Ueberzeugung diesen Standpunkt ver­
trat: „Herr Loheim liebt dich, das steht 
Sttfifif Mm ZwejfeLEg fef w§h S schgjn, 

lieh die einzige Gelegenheit zu heira­
ten, die sich dir je noch bietet, und es 
wäre Wahnsinn, sie auszuschlagen. Es 
gibt doch auch keinen einzigen ver­
nünftigen Grund, der eine Abweisung 
deinerseits rechtfertigen würde." 

Aber dieTochter wendete ein: „Doch, 
Mutter, es gibt zwei ausschlaggebende 
Gründe, die mich veranlassen müssen, 
nein zu sagen.wenn Herr Loheim wirk­
lich im Ernst daran dächte, um mich zu 
werben. Der eine Grund ist das nicht 
aus der Welt zu schaffende Unglück 
mit Vater.der zweite liegt in mir selbst: 
ich liebe ihn nicht. Eben weil er ein Eh­
renmann ist, dürfte man ihm nie' '-< 
verschweigen, und ich fühle es doch £• -
nau — er würde eher verzichten,als sich 
mit Lügen abfinden." 

„Das weißt du doch nicht! Liebe, die 
wahre Liebe geht über so. vieles hin­
weg, was vordem als unmöglich be-. 
zeichnet worden wäre." 

„Vielleicht. Aber dann sicher nur, 
wenn sie Gegenliebe findet. Die kann' 
ich nicht geben." 

„Magda, sei ganz ehrlich in dieser 
Stunde und deiner Mutter gegenüber: 
liebst du Ulrich Wollmer immer noch?" 

„Nein — o nein", wehrte das junge 
Mädchen heftig ab. „Wie kannst du das 
für möglich halten, Mama? Wie könnte 
man lieben, wo man vergessen gelernt 
hat? Nein, keine Spur von Liebe für 
ihn ist mehr in mir, seit langem schon. 
Aber da sie gestorben ist, hat sie auch 
ein totes Herz in mir zurückgelassen. 
Ein Herz, das nie wieder lieben kann. 
Verstehst du das nicht, Mama?" 

„Nein. Es ist bestimmt nur Einbil­
dung von dir. Wie könnte es auch sein, 
\n deinen Jahren? Du hast einfach eine 

schwere Enttäuschung hinter dir und 
glaubst, dein Herz wäre tot, wo es nur 
nodi wund und müde ist. Aber wenn 
es erst wieder normal ist — oder hast 
du etwa eine Abneigung gegen ihn?" 

„Nein. Er wäre mir als Freund sogar 
herzlich willkommen, denn er ist offen, 
warmherzig und klug. Aber Wertschät­
zung ist nicht Liebe." 

„Aber dann - Magda, glaube mir 
doch, die Liebe käme in der Ehe be­
stimmt." 

„Da ist immer noch Vaters Schande! 
Nein.bitte quäle mich doch nicht so,Ma-
ma. Ich kann .un einmal nicht anders 
- und glaube auch du mir, ich fühle 
mich schon unglücklich genug." 

Tränen erstideten ihre Stimme; die 
Mutter begriff, daß sie für jetzt nichts 
mehr sagen durfte. Vielleicht war Mag­
da ein andermal ruhiger. Schade, dach­
te sie noch im Einschlafen, es wäre ein 
so glücklicher Ausweg für uns alle ge­
wesen. Loheim würde mich bestimmt 
auffordern, mit nadi Inzelsberg zu zie­
hen, und damit wäre für die bissige Va­
lentine der Stein des Anstoßes aus 
dem Weg geräumt, Magda und idi wä­
ren dieser demütigenden Gemeinschaft 
entrückt. 

Aßhnliches zog auch als Nachklang 
aller Erwägungen durch Paul Rottfelds 
Gedanken. Er behielt Schwester und 
Nichte in der Nähe und brauchte nicht 
mehr zu fürchten.seine langjährige Hil­
fe eines Tages Knall und Fall zu ver­
lieren. So suchte er am nächsten Tag 
eine Gelegenheit, mit Magda unter vier 
Augen zu sprechen. Diese Möglichkeit 
fand sich, als Anna Holten vormittags 
ins Armenhaus ging, um nach Magdas 
Rat zu veranlassen, daß niemand sie 

mehr persönlich im Notarhaus aufsu­
che. 

Onkel Paul sprach sehr lange, warm 
und väterlich mit Magda, stellte ihr alle 
Vorteile einer Verbindung mit Loheim 
vor, lobte dessen guten Charakter und 
suchte alle Bedenken mit scharfsinni­
gen Erklärungen zu zerstreuen. Im 
schlimmsten Fall, wenn Loheim direk­
te Fragen nach ihrem Vater stellen soll­
te, möge sie ihn an den Onkel verwei­
sen. Er würde ihm dann das Peinliche 
so schonend wie möglich sagen. 

Immer wieder betonte Onkel Paul, 
daß er sie durchaus nicht zu dieser 
Heirat überreden, ja nidit einmal be­
einflussen wolle, denn entsdieiden dür­
fe nur sie allein. 

Aber trotzdem hörteMagda zwischen 
den wohlmeinenden Worten deutlich 
den heimlichen Wunsch heraus, sie mö­
ge bejahend entscheiden. War es Va-
lentines Einfluß? Reute den Onkel sei­
ne Güte bereits und wollte er sie fort 
haben? Es war kaum ein Zweifel mög­
lich. Und das tat so bitter weh. 

Magda erzählte der Mutter keinWort 
von dieser Unterredung mit dem On­
kel, die sie in sdiwere Unruhe versetzt 
hatte, so daß sie nun nidit mehr wußte, 
was sie tun oder nicht tun sollte. 

Zu allemUnglück trat sdilechtesWet-
ter ein, es regnete und schneite durch­
einander, die Wege wurden grundlos, 
kaum daß man noch, ohne völlig durch­
näßt zu werden, in das Städtchen hin­
einkam. Von Spazierengehen konnte 
auch keine Rede sein. Und doch sehntB 
sich Magda mehr als je danach. In dar 
Einsamkei der Natur kam sie viel leich­
ter mit sich selbst zurecht als daheim. 

LeoLoheim kam nun imi IßdanNÄch-
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ins Auto und fährt mit ihr ins Konzort. 
Geòrgie, geübt im Umgang mit Baby­

sittern, tut erst, als ob er schläft — 
denn sonst erzählen sie einem Märchen 
»nd treiben sonst kindisches Zeugs, 
wie er überlegen zu äußern beliebt — 
»nid schläft darüber wirklich ein. Eine 
Stunde später läutet es an der Woh-
nungstür, einmal, zweimal, dreimal. 
Geòrgie reißt sich endlich aus dem 
Schlaf und taumelt an die Tür. Vater 
wifcui den Schlüssel vergessen haben, 
tjjjlpsch Vater! Aber es ist gar nicht Va-
tei>! es sind Sowlers von nebenan. 

„Georgy-Boy!" flötet Mrs. Sowler, 
bist du denn noch wach, mein 

_ i?" Noch ist gut, denkt Geòrgie. 
JtäSFix dachten, ihr hättet einen Baby-
8¥&!ei;*, sagt Mr. Sowler. 

^IjÉben wir auch", erklärt Geòrgie, 
„aber ich weiß nicht wo er ist.Vielleicht 
Ist er gerade eben mal . . . " 

„Steher", meint Mr. Sowler. „Hör zu, 
^orgife'-Boy, wir wollten dich natürlich 
hlchjt wecken.Schlaf schnell weiter. Wir 
wollten nur deinen Babysitter bitten, 
apch bei uns auf Mabel zu achten.Hier 
sind die Schlüssel. Wir müssen nämlich 
unerwartet plötzlich zur Bahn." 

„Gut", murmelte Geòrgie,„ich werd's 
. sagen." 

Anderthalb Dollar pro Stunde", rief 
lÜfes. Sowfer, schon halb im Mft. 

vAndißiiihail'b!'" sagte Geòrgie, plötz­
lich hä ' lw« eh. 

wegen zusätzlicher Arbeit. Wir 
halben ihn ja nicht extra bestellt." 
„O. K.", machte Geòrgie, „wird erle­

digt" und schloß die Tür. 
Es wurde Mitternacht. John und Ro­

sy,noch schwelgend von künstlerischen 
Genüssen, sdilossen die Tür auf. Tiefe 
Stille in ihrerWohnung.„Wer schnarcht 
denn da?" Rosy zud<le zusammen, als 
plötzlich dieser ungewohnte Laut den 
Frieden der Nacht zerschnitt. „Georgie 
schnarcht doch nie." 

Sie hatte recht. Es war der Babysit­
ter, und wo war Georgie? Nirgends zu 
finden! 

Der roh aus dem süßen Schlummer 
gerissene Hüter des Kindes war so ver­
zweifelt wie die armen Eltern. Daß sich 
der Pflichvergessene reuig an die Brust 
schlug, schaffte Georgie nicht herbei. 
Tante Rosy hätte sich die Haare ge­
rauft, wenn sie nicht gerade am Vor­
mittag frische Dauerwellen bekommen 
hätte. 

Onkel John wollte die Polizei anru­
fen, Tante Rosy sogar ihren Psycho­
analytiker, aber es bedurfte dessen 
nicht: denn plötzlich ölffnete sich die 
Wohnungstür. Herein kam der strah­
lende, putzmuntere Georgie! 

„Kind, wo warst du denn nur?" 
„Nebenan bei Sowlers", sagte der 

vielversprechende junge Mann „ich ha­
be auf Mahel aufgepaßt. Wir haben 
uns glänzend unterhalten. Und dabei 
haben mir Sowlers drei Dollar gezahlt. 
„Der da" — mit einer unnachahmlich 
verächtlichen Geste gegen seinen Baby­
sitter — „der,schlief ja. Na, Daddy, hät­
test du die drei Dollar ausgesehlagen?" 

Daddy hätte es nicht. 

Genta Gastl im 80 Meter-Hürdenlauf ausgeschieden 
Eine sensationelle Ueberraschung gab 
es am Dienstag in den Zwischenläufen 
üher 80 m-Hürden mit dem Ausschei­
den der deutschen Weltrekordhalterin 
Genta Gastl (München), die in ihrem 

zweiten Zwischenlauf nicht über einen 
vierten Platz hinauskam. - Unser Bild 
zeigt den ersten Vorlauf, den Centa 
Gastl mit 10,9Sekunden sicher gewann. 

as 

BRÜSSEL I: 7.00, 8.00, 11.50 [Wetter­
und Straßendienst).12.55 Börse), 13.00, 
16.00 (Börse), 17.00, 19.30, 22.00, 22.55 
Nachrichten. 

WDR M I T T E L W E L L E : 7.00,9.00,13.00, 
19.00, 21.45 und 24.00 Nadirichten. 

U K W W E S T : 7.30, 8.30, 12.30, 20.00 
Nachrichten. 

L U X E M B U R G : 6.15, 9.00, 10.00, 11.00, 
12.30, 13.00, 19.15, 21.00 22.00, 23.00 
Nachrichten. 

Sonntag, 2. Dezember 

BRÜSSEL I : 7.05, 3.10 und 9.10 Schall­
platten, 10.00 Opernkonzert vonSchall-
platten, 12.00 Landfunk, 1*2.15 Kino, 
Klatsch und Musik, 12.35 Mittagskon-
zert, 14.00 Nicht für Herren, 14.30 L u ­
zerner Festspiele, 15.15 Der Musikpa­
villon, 16.00 Fußballreportage, 17.15 
Soldatenfunk, dozw. Sportergebnisse, 
18.00 Jugendfunk, 19.00 Die katholi­
sche halbe Stunde, 20.00 Theater und 
Lieder aus Paris, 21.30 Musikalischer 
Rätselfunk, 22.10 Orchester Fud Can-
drix, 2-3.00 Orchester Etienne Verschue-
ren. 

WDR M I T T E L W E L L E : 6.05 und 7.05 
Hafenkonzert, 7.45 Landfunk, 8.00 J. S. 
Bach, 9.10 FroherSonntagmorgei;, 10.00 
Katholischer Gottesdienst, 12.00 und 
13.10 Sang und Klang, 14.00 Kinder­
funk, 15.00 Was ihr wollt, 16.30 Tanz­
tee, 17.15 Sportberidite, 18.15 Advent­
konzert, 20.00 Musik für alle, 22.15 
Rhythmus für Didi, 23.00 Harald Ban-
ler und sein Ensemble, 23.15 Von Me­
lodie zu Melodie, 0.05 Romantisch eMu-
sik, 1.15 bis 4.30 Musik bis zum frühen 
Morgen. 

U K W W E S T : 7.05 Herzlichen Glüd<-
wunsch, 8.00 Zum Sonntag, 8.35 Musik 
am Sonntagmorgen, 9.00 Orgelmusik, 
10.00 Unterhaltungskonzert,! l.COSchö-
ne Stimmen — schöne Weisen, 12.00 
Iternationaler Frühschoppen, 12.35 und 
13.25 Musik von hüben und drüben, 
14.00 Hans Bund spielt, 15.30 Kinder­
funk, 16.00 Die Sportreportage, 17.00 
Musik für Dich, 18.00 Abendkonzert, 
20.15 Singt mit uns Lieder zurAdvents-
zeit, 21.00 Mozartpflege in Amerika, 
22.30 Miniaturen, 23.15 Notturno, 24.00 
Bei uns zu Gast. 

Montag, 3. Dezember 

BRÜSSEL I : 6.45 Morgengymnastik, 
7.15 Engl, oder niederl. Sprachkursus, 
7.20 und 8.10 Morgenkonzert, 9.05Neue 
Schallplatt-enaufnahmen, 10.00 Bunte 

Sendungen, 12.00 Mitta.TS-Cocktail, 
13.10 Hausmusik, 14.CO Landfunk,14.15 
Luzerner Fcstsp :ele, 15.05 Orchester 
Joe Heyne, 17.10 Muri^al^che Sendun­
gen, 18.00 Soldatenfunk, 20.00 Variete-
Abend, 21.25 „Ruanda", 22.10 Musik 
von heute. 

WDR M I T T E L W E L L E : 5.05Start in die 
Woche, 6.05 und 7.10 Schwung in den 
Tag, 6.50 Morpcnandacht, 8.45 Für die 
Frau, 11.55 Olympische Spiele, 12.20 
Harry Hermann und sein Orchester, 
12.35" Landfunk, 13.15 Musik am Mit­
tag, 14.30 Olympische Spiele, 16.00 
Nachmittagskonzert, 17.35 Für dieFrau, 
17.45 Nach getaner Arbeit, 18.35 Echo 
des Tages, 19.30 Olympische Spiele, 
20.00 Jeanne d A r c auf dem Scheiter­
haufen, 21.20 Die zertrümmerte Ste­
fanskrone, 22.10 Ein tänzerisches In­
termezzo, 22.30 Vesco d'Orio mit sei-
sem Ensemble, 23.00 Der Tag klingt 
aus, 0.10 Tanz nach Mitternacht, 1.15 
bis 4.30Musik bis zum frühen Morgen. 

U K W W E S T : bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Bunte Klänge, 8.35Morgenandacht, 
8.45 Italienische Barokmusik, 10.00 Ba­
gatellen, 11.30 J, S. Bach, 12.00 Zur 
Mittagspause, 12.45 Volksweisen aus 
Westfalen, 13.15 Tänze für Orchester 
15.00 Melodienreigen, 17.00 Teemusik, 
18.30 Zum Feierabend, 20.15 Ha'm wir 
gelacht, 22.00 Seit jenen Tagen ist es 
Nacht, 23.00 Musik von Paul Hinde-
mith. 

Dienstag, 4. Dezember 

BRÜSSEL I: bis 9.05 wie montags,9.05 
Musik aus dem achtzehnten 
Jahrhundert, 10.00 Bunte Sendungen, 
12.00 Musialisches Variete, 12.30 Neu­
heiten, 13.10 Der Disco-Boy und das 
Pid<-up Girl, 14.45 Radio-Orchester G. 
Bsthume, 16.05 Ordiester Pol Beam, 
17.30 Wunschkonzert für die Kranken, 
18.00 Soldatenfunk, 20.00 Große Or­
chester-Dirigenten, 21.30 Diditer 
Seelen der Welt, 22.10 Freizeit. 

WDR M I T T E L W E L L E : 5.05 Musik 
bringt gute Laune, 6.05, 7.10 und 8.10 
Frühmusik, 6.50 Morgenandacht, 8.45 
Für die Frau, 11.55 Olympische Spiele, 
12.20 Aegyptisch.es Ballett von Luigini, 
12.35 Landfunk, 13.15 Musik am Mit­
tag, 14.30 Olympische Spiele, 16.00 W. 
A Mozart, 17.45 Wiederhören macht 
Freude, 18.35 Edio des Tages, 10.30 
Olympisdie Spiele, 20.00 Wissen Sie 
was?, 21.15 Herr Sanders öffnet seinen 
Schallplattenschrank, 22.10 Naditpro-
gramm, 0.10 Tanz nadi Mitternacht. 

U K W W E S T , bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Hans Bund spielt, 8.30 Morgenan­
dacht, 8.45 Adventsmusik, 9.30 Sing-
und Tanzweisen der Völker, 11.30 Mu­
sik alter Meister, 12.00 Musik zur Mit­
tagspause, 12.45 Mittagskonzert, 15.00 
Mit Bolero und Sombrero, 15.30 Blas­
musik, 17.00 Teemusik, 18.15 Auswahl 
schöner Musik, 20.15 Operettenmusik, 
21.15 Kölsdi Galgespill, 22.00 Löstige 
Kölsche Leeddien, 22.15Amerikanische 
Schlagerparade, 23.05 Tanzmusik. 

Zu guter Letzt ein Witz 
In dem riesigen Astoria-Hotel in Neu 
York erschien von draußen ein etwa! 
ramponierter Mann beim Portier ua( 
verlangte denSchlüssel fürZimmer 28o.| 

„285 . . . , dritter Stock.Wird bewohn: 
von einem Herrn . . . Achilles Dash.'| 
Der Hotel-Zerberus runzelte mißtrau­
isch die Stirn. 

„Ich weiß, ich weiß", raspelte derl 
anscheinend ziemlich mitgenommen! 
Besucher. „Ich bin Dash. Bin gerade 
aus dem Fenster gefallen." 

mittag.und Magda wagte es nicht mehr, 
ihm auszuweichen, obwohl jeder Blick 
und jedes Wort von ihm von seiner 
großen Liebe zu ihr sprachen, die er 
aHpt mehr in sich verschließen konnte. 

Warum auch? Mutter und Onkel wa-
ipnauf seiner Seite.fühlte Loheim.Und 
Nfiaj2»da — so stolz und verschlossen? 
Nuäj, sie wich ihm wenigstens nicht 
mehr aus. Sie hörte zu, wenn er sprach, 
Sie lächelte zuweilen, und immer war 
elwae Beklommenes, Abwesendes in 
ihjjBm B^Jc:Loheim fand,daß das schon 
•wsl war. Bs bewies, daß irgend etwas 
sjp .hrnäfclich beschäftigte, daß sie viel-
leichl mit Empfindungen rang, die ihr 
nbdinlkfct ganz verständlich wären, ihr 
aSer eines Tages klar würden. Was 
apiJte es aneter« sein als keimende Eie-
1 ? 

Und doch war es nichts weiter als 
der*s*umme Endkampf einer schon fast 
Erliegenden. Magda wußte, daß alles 
darauf hinarbeitete, sie in die Ehe mit 
Löheim zu treiben. Halbe Worte fielen, 
Bestimmungen wurden getroffen, Plä­
ne gemacht — alles noch verdeckt, aber 
doch immer mit dem deutlich fühlbaren 
iSäntergedanken: Wenn Magda erst in 
toae-iäherg ist . . . 

Sie seihst war niedergedrückt und 
018I geradezu der Verzweiflung nahe. 
Fort war das Glücksgefühl und die 
W'Unecblose Zivfriedenheit, die sie im 
Anfang ihres Hierseins empfunden 
hatte — verblüht, verwelkt wie die 
Sommerblumen draußen, vergangen 
wie die Farbenpracht des Herhs-tes. 

Dunkle Wolken und düstere Nebel, 
wie sie draußen Tag fik Tag lagerten, 
laschwerten aach ihr Gemüt. 

W e m sie wetMgeieas a»flein gestan­

den und die Mutter geborgen gewußt 
hätte. Nichts hätte Magda länger in Ru­
tendorf gehalten. Aufs Geratewohl wä­
re siehinaus in dieWelt gegangen.üb er­
zeugt, daß sie sich — jung, arbeitsfreu­
dig und anspruchslos wie sie war — 
auf die eine oder andere Weise selber 
wohl ihr Brot und alles Notwendige 
verdienen könnte, seihst als Kinder­
fräulein oder Haushaltstütze. 

Aber schon die Trennung von ihr 
hätte der Mutter Lebensabend verdü­
stert. Außerdem war Magda überzeugt, 
daß bei den fortgesetzten Bosheiten 
und heimlichen Nadelstichen, die Va­
lentine seit dem letzten Auftritt der 
Mutter heimlich versetzte, deren Blei­
ben im Haus des Bruders durchaus un­
sicher geworden war. 

Bei aller Geduld und Zurückhaltung 
der Mutter würde doch einmal der Tag 
kommen, da sie der rabiaten, herrsch­
süchtigen Valentine aus Selbstachtung 
den Platz würde räumen müssen. Wo 
sollte die Mutter dann hin, wenn sie 
selbst nicht mehr bei ihr war? 

Fort durfte sie also nicht. So blieb 
nur der andere Ausweg, sich in das zu 
ergeben, was wie Schicksal schien und 
so wenigstens der Mutter Ruhe, ein be­
scheidenes Leben und ein Dach über 
dem Kopf zu sichern . . . 

Für den erstenDezembersonntag war 
der wegen Nichtabkömmlichkeit des 
Notars bereits mehrere Male ver­
schobene Besuch in Inzelsburg festge­
setzt worden. Aber am Tag zuvor trat 
ein, was Magda im stillen längst be­
fürchtet hatte: ein neuer Ausbruch Va­
lentines schuf eine Lage von so pein­
licher Unerträglichkeit, daß sowohl 
Magda als ihrer Mutter nur der Aus­

weg mehr möglich schien, freiwillig zu 
gehen, ehe der Onkel sie darum bitten 
würde: am Morgen des siebenten De­
zember wollten die beidenFrauen trotz 
schlechten Wetters in den Pfarrhof ge­
hen, wo in Wohltätigkeitsangelegen­
heiten eine Sitzung stattfinden sollte. 
Es handelte sich um eine Weihnachts­
bescherung für die ärmeren Dorfkin-
der, für die bereits seit Monaten Vor­
bereitungen getroffen wurden. Schon 
als die beidenFrauen die Treppe herun­
terkamen, spürten sie enen üblen Ge-
r-udi durch beizenden Rauch, der aus 
der offenen, s.onst immer geschlossen 
gehaltenen Küchentür strömte. Frau 
Holten befürchtete, es könnte Feuer in 
der Küche ausgebrochen sein und man 
brauche vielleicht Hilfe,trat in denTür-
rahmen und rief Valentines Namen. 
Keine Antwort. Es war niemand in der 
Küche, doch quollen aus der Richtung 
des Herdes unaufhörlich neue Rauch­
wolken. Erschrocken riß Frau Holten 
vor allem das Fenster auf, um dem 
Rauch Abzug zu verschaffen. Und dann 
sah sie auch die Ursache des Qualms: 
im Herd brannte ein starkesFeuer.zwei 
Töpfe waren aufgesetzt, in deren ei­
nem Milch kochte und beständig auf 
die heiße Platte überlief, sodaß nur 
noch wenig im Topf war. In dem an­
deren Gefäß aber loderte in Brand ge-
ratenesSchmalz in hellen Flammen und 
unter großer Rauchentwicklung. Als 
Hausfrau wußte Frau Holten, daß man 
da nicht mit Wasser kommen durfte. 
Da die Flammen schon nach dem über 
dem Herd befestigten Trockengestell 
züngelten, ergriff sie rasch entschlos­
sen einen halbgefüllten Ascheneimer, 
stülpte ihn geschid<t über die brennen­

de Pfanne und erstickte das Feuer so 
mit einem Schlag. Dann sicherte sie 
auch die Kanne mit dem Milchrest. 

„Na, hoffentlich faßt das der grim­
mige Drache nicht wieder als Eingriff 
in seine Rechte auf", meinte Magda.der 
nicht ganz wohl bei der Sache war, ob­
wohl man ja nicht anders hätte han­
deln können. Man konnte dodi nicht 
Valentine zuliebe warten, bis ein Sdia-
denfeuer entstand. 

Als die beiden dann die Küche ver­
ließen, sprach sie im Flur draußen eine 
schwerbepad<te Bäuerin an und fragte 
nach Valentine. Diese habe Nüsse bei 
ihr bestellt, die bringe sie jetzt. Frau 
Holten wechselte einen Blsick mit der 
Tochter und sagte dann, sie wolle nach 
Valentine sehen gehen. Wahrscheinlich 
sei sie drüben im Wirtschaftshof. Aber 
dort war keine Spur von ihr. Dann 
aber vernahm Frau Holten gedämpfte 
Stimmen aus dem Kuhstall. Sie ging 
hin und öffnete die Tür. 

„Valentine, sind Sie hier?" fragte sie 
in der offenen Tür, denn innen war es 
so dunkel, daß sie nichts unterscheiden 
konnte. 

Darauf ertönte der Wirtschafterin 
schrill zeternde Stimme: „Jawohl, ich 
bin da, aber das ist kein Grund, hier 
die Tür aufzureißen und mich —" 

„Entschuldigen Sie, es ist eine Bäue­
rin mit Nüssen —" 

„Soll warten oder ein andermal wie­
derkommen! Jetzt habe ich keine Zeit, 
die Kuh kalbt. Machen Sie doch end­
lich die Tür zu und lassen Sie uns in 
Ruhe!" 

Mama Holten hörte noch etwas 
brummen von städtischem Frauenzim­

mer, das keinen Verstand für die ein­
fachsten Dinge hat, ein paar Mägde ki­
cherten; sie schloß eilig und schwei­
gend die Tür.bestellte derBäuerin noch 
Valentines Botschaft und verlies dann| 
mit Magda das Haus. 

Es war bald Mittag, als die Damen 
aus der Sitzung heimkamen. Sdion von 
weitem vernahmen sie erregte Stim­
men aus dem Flur, die lautschallende 
Valentines und diebegütigende des No­
tars. Näherkommend hörten sie zu ih­
rem Schreck ihre eigenen Namen. Va­
lentine behauptete zornig, sie hätten 
ihr die ganzeKüche mitAsche undMili 
verschmutzt, während sie im Stall bei 
der Kuh gewesen sei. Und Trine kön­
ne es bezeugen, daß als sie beide die 
Küche verließen, keine Pfanne auf dein 
Herd gestanden habe. Sie selbst habe 
Milch und Sdimalz weggestellt, als die 
Kuhmagd sie holte. Und nachher habe 
sie beides völlig unbrauchbar wieder­
gefunden. 

„Aber das hat mir Ihre Schwester 
aus Bosheit angetan, Herr Notar! Und 
daß die Kuh verworfen hat und jetzt 
so krank ist, daß sie vielleicht nicht da­
vonkommt, daran ist auch nur ihr6 

Schwester schuldlFast eine halbeStun-
de hat sie die Stalltür offengelassen, 
und die kalte Winterluft hat auf die 
arme, kranke Kreatur geblasen — jetzt 
hat man die Folgen! Und alles was 
recht ist, Herr Notar, aber so kann es 

nicht weitergehen" — ein hysterisches 
Aufschluchzen unterbrach den Red* 
ström —, „da geh ich schon lieber, ajä 

daß ihre Verwandten ihre Nasen in al 
les stecken und nurSchaden anrichten. 

(Forsetzung folg) 

Sonntag, 2. B s z e s . L a r 

Er.ÜZZSL UND LÜTTICH: 19.n9 

porlr^e über Norwegen, 19.30 Die» 
ßen Cfund?n des Bc:c?ports, 19.45Bri 
sei, orfer.e Stadt, 20.00 Aktuelles, 21 
Rendezvous mi t . . ., 21.05 Musikpi. 
de, Kinoclub um Mitternacht, & 
Sdduß: Der Tag in der Welt. 

L A N G E N B E R G : 12.00 International 
Frühschoppen, 16.00 Der Nachtigall! 
käfig, Spielfilm, 20.00 OlympischeSpJ 
le, 20.15 Zum 1. Advent, 20.20 
deutsches Tagebuch, 20.45 Ivan und! 
Schreckliche, Komödie von Akim l | 
noff, Uraufführung, 22.05 Wochenspl 
gel. 

L U X E M B U R G : Das Programm war! 
Drucklegung noch nicht eingetroff)Ri| 

Montag, 3. Dezember 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00 MJ 
gassport, 19.30 Kunst und Magien 
Küche, 20.00 Aktuelles, 20.40EinStra| 
von Freude, 22.30 Musikalische s l 
dung, 23.00 Der Tag in der Welt.; 

L A N G E N B E R G : 16.30 Für Kinden 
4 Jahren an:- Bärchen schwänzt „, 
Winterschlaf, 16.45 Für Kinder von! 
Jahren an: „Schlüsschelchen kenntkj 
nen Reis", 17.05 Kranzkuchen, Ans! 
Vorsdiau auf das Abendprogram 
20.00 Tagesschau und Wetterkai, 
20.20 Olympische Spiele 1956, 20,| 
Bilder aus der neuen Welt, 21.05 ] 
die Freiheit respektiert worden? 

Dienstag, 4. Dezember 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00.1. 
tintin der Polizeihund, 19.30 DerL 
finderclub, 20.0ÖAktuelles, 20.35Sf§ 
repprtage und Musikprogramm, 22.0 
Aus Cardiff: Amateurboxen, Wales» 
gen Belgien, 22.45 Kunst und Wisset 
schnft in Belgien, 23.10 Der Tag.mil 
Welt. 

L A N G E N B E R G : 16.30Für Kindervrai 
Tahren ab: Versunkene Schiffs, 17.Hi 
Streng geheim: neue Haarmoden, All 
schließend Vorschau auf dasAbendprol 
gramm, 20.00 Tagesschäü, 20.15 Olyi 
pisdie Spiele 1956, 20.25 Letzte Mal] 
nung, 21.30 Die Zauberflöte von W.J 
Mozart, Uebertragung aus Wien. 

I n e i n e m g r o ß e n P a r i s 
.erschien e i n e s T a g e s e: 
[ länder, d e r e i n S c h m u c k 
igehrte, w o m i t s e i n e Fr< 
[bemerkte, ü b e r r a s c h t w i 
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der S c h e c k a u c h i n v o l l e 
D a n n l i e ß e r s i c h v o n de 
B i n d e r e r l e s e n s t e n H 
Seinen W a g e n g e l e i t e n 

E s v e r g i n g a b e r k a 
.schien d e r A u s l ä n d e r 
[Velior u n d b a t d i e s ' 
den B r i l l a n t z u r ü c k z 
[die M u n d w i n k e l i n 
B e k r ä u s e l t , p r ü f t e d i e s e 
den E d e l s t e i n , d e n j ene 
A r g w o h n s c h w a n d j e d o 
» t e ' l o n m u ß t e , d a ß d e r I 
*' <ir, d e r n o c h b i s i 

'it s e i n e s G e s c h ä f t ! 
is d e n H e r r n d e n n 
qe , f r a g t e d e r J u w 

' ' i w e l n e r v ö s i n s e i 
'vehte , s o d a ß e i n 
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ier d a z u w a r d e r J 
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D I E 

A i k e l i k s A b r e c h n u n g m i t d e m B ä r e n 
Abenteuer i n der Taiga / V o n Leo Baron Manteuffel 

?r L e t z t e i n W i t z 

en Astoria-Hotel in New 
l von draußen ein etwas 
Mann beim Portier'und 
Schlüssel fürZimmer 285. 
itter Stock.Wird bewohnt 
'errn . . . Achilles Dash." 
rberus runzelte mißtrau 

ich weiß", raspelte der 
ziemlich mitgenommene 

h bin Dash. Bin gerade 
iter gefallen." 

ien Verstand für die ein-
e hat, ein paar Mägde ki-
schloß eilig und schwei­
bestellte derBäuerin nodi 
itschaft und verlies dann 
is Haus. 
d Mittag, als die Damen 
ig heimkamen. Schon von 
ihmen sie erregte Stim-
t Flur, die lautschallende 
d diebegütigende des No-
immend hörten sie zu ih-
ihre eigenen Namen. Va-
lptete zornig, sie hätten 
JCüche mitAsche undMilch 
während sie im Stall bei 
esen sei. Und Trine kön-
en, daß als sie beide die 
en, keine Pfanne auf dem 
en habe. Sie selbst habe 
imalz weggestellt, als die 
holte. Und nachher habe 
llig unbrauchbar wieder­
hat mir Ihre Schwester 
ngetan, Herr Notar! Und 
verworfen hat und jetzt 

laß sie vielleicht nicht da-
laran ist auch nur ihre 
tuld!Fast eine halbeStun-
e Stalltür offengelassen, 
3 Winterluft hat auf die 
Kreatur geblasen — jetzt 
Folgen! Und alles was 

r Notar, aber so kann es 
ehen" — ein hysterisches 
i unterbrach den Rede­
geh ich schon lieber, als 

vandten ihre Nasen in al-
d nurSchaden anrichten. 

(Forsetzung folg] 

Der Bär schlug vorbeiflüchtend bloß ein­
mal mit der Pranke zu, als er, vom Mittags­
schlaf unter der tiefastigen Kiefer emporge­
schreckt, einen Menschen dicht vor sich sah. 
Irauni, die Beeren in der Taiga sammelte, 
fand keine Zeit mehr, sich zu fürchten. Als 
Aikelik, ihr Mann, sie fand, lag sie friedlich 
neben dem Körbchen aus Birkenrinde, aus 
dem die Moosbeeren über den aus grauen, 
grünen und rostroten Flechten und Moosen 
gewebten Teppich gerollt waren. Das 
schwarze strähnige Haar der Frau war blut­
verkrustet. 

Die Eingriffe im Boden verrieten, daß er 
der Mörder gewesen war, dessen Name zwi­
schen Ob und Jenissei nur die Schamanen 
des Obergottes Tongursuk auszusprechen 
wagten. So murmelte der Ostjake Verwün­
schungen, für die er anschließend den König 
der Wildnis um Vergebung bat, und seine 
Hand umklammerte den Beutel mit Zauber­
steinen auf der Brust. Dann bückte er sich. 
Erst nachdem er die Länge und Breite der 
Prankenabdrücke an Schilfgrashalmen ge­
messen und mit dem Messer in den Kolben 
des Vorderladers eingekerbt hatte, trug er 
seine tote Frau heim. 

Die Tundra beginnt dort, wo das Kiefern­
knieholz sich sterbensmatt zu Boden neigt 
and die Birken zwergenhaft werden. Die 
Tundra reicht bis zu den Gestaden des Eis-

i meeres, wo. man an den Flußmündungen 
j im Sommer Fische fängt und dem unzähl-
! baren Wasserwild nachstellt. Aikelik war 
I überall zu Hause, wo es etwas zu jagen gab. 

Im Vorwinter verfolgte er das wilde Ren, 
im Frühjahr, wenn den Schnee eine harte 
Kruste überzog, Maral und Elch. Sobald 
aber der Atem der ersten Fröste über die 
Welt der Moose hinwegstrich und sie unter 
dem Fuß der Nomaden knistern und seufzen 
ieß, vertauschte Aikelik sein Fellzelt gegen 

die aus Birken- und Lärchenstämmen roh 
lilililililiiiiiiili|i|!l!lili!;lil;lil[|;l!lil:liliiililll!lililillliiilil!liillililll;lili 

Eau&miieAöo-ewie. 
Von Richard von Schaukai 

Noch prangt an vielen Bäumen 
das warme goldne Laub, 
laßt mich im Leben säumen, 
solang ich Leben glaub! 

Noch lacht und labt mich glänzend 
das liebe lautre Licht, 
noch neigt, sich damit kränzend, 
die Welt ihr Angesicht. 

II 1 I I 1 I I llllll|[|ti;i!ll|l|!lll!Illllllli;i!|!ll|l|lll|ll!llllllllllllllltlllllllllllllllllllllll!l 

gefügte Hütte, deren Fugen mit Erdbatzen 
und Rentiermist gedichtet waren. Jetzt be­
gann die Jagd- und Fangzeit auf Zobel, Blau­
fuchs, Eichhorn und Hermelin. Wenn die 
Fellaufkäufer um die Weihnachtszeit das 
Eis des Ob hinaufgefahren kamen, erwar­
teten sie die Östjaken. Dann war es Aike­
liks Stolz, die schönsten Felle zum Verkauf 
zu stellen und Irauni konnte sich nach Her­
zenslust Stoff zu blaueh Röcken mit rotem 
Besatz, Metallgürtel und silbernes Ohrge­
hänge erhandeln. Das war nun alles anders 
geworden, seitdem sie die weite Wande­
rung zum dritten Himmel angetreten hatte, 
den, so sagt mari, kein Ostjake ganz er­
reicht. 

Nach dem Tode der Frau ging der Kinder­
lose einsam seiner Wege, jagte, stellte Fal­
len, versorgte die zahmen Rentiere und be­
reitete sich selber das Mahl. Nur .wenn er 
beim Schein des verglimmenden Herdfeuers 
das Nachtlager richtete, hielt er bisweilen 
inne und stand gesenkten Hauptes da, als 
lausche er. Das kleine Fenster aus Eis blickte 
ausdruckslos in die Hütte, über der Öl­
lampe summte leise der Kessel. Es war ihm, 
als lange die Stille von draußen mit erbar­
mungslosen Händen herein, um auch diesen 
Laut zu erwürgen. Dann schüttelte sich 
Aikelik wohl wie ein Schlittenhund, dem 
Eiswasser auf die Haut gedrungen ist. 

Seit Beginn der Polarnacht dachte er im­
mer häufiger an die bald bevorstehende 
Fahrt zum Ob. Die Felle waren nicht so 
zahlreich wie in vergangenen Jahren und 
sie gefielen ihm nicht, auch nicht die Blau­
fuchsbälge. Woran das wohl liegen mochte? 
Aber dort unten würde Kanglit sein, der 
Jugendfreund, und sie würden nach erledig­
tem Handel Wodka in dessen Zelt trinken. 
Sanglit würde nicht fragen, warum Irauni 
nicht gekommen sei, wie die anderen Ost-
jakenirauen, sondern ihm Asuna seine Toch­
ter zum Kauf anbieten. Aikelik würde 
Asuna nehmen, wenn Kanglit mit einer 
Schlittenladung Felle sich zufriedengäbe. 
Aber vorher mußte eine andere Rechnung 
beglichen werden. 

Der Mond stand hoch über der Taiga, als 
Aikelik aus der Hütte trat. Er schnallte die 
Schneeschuhe unter die Füße, ergriff den Bä­
renspieß und glitt auf dem Pulverschnee 
schnei! davon. Es war so kalt, daß der Ost­
jake den von der Kapuze des Rentierpelzes 
fast verhüllten Kopf tiefer in die Schultern 
zog. Je weiter er kam, desto enger kniff er 
die Augen zusammen, nicht bloß zum Schutz 

E i n M a n n geht d u r c h die S t r a ß e n 
Die Vergangenheit sieht dich an / Von Heinrich Heym 

Anta: Deppisch 

Ein Mann geht über den Bürgersteig. Er 
hat schütteres, blondes Haar. Das hat lange 
keinen Friseur gesehen. Unrasiert ist der 
Mann und schmal im Gesicht, wie halbver­
hungert. Ein schäbiger, dünner, verblaßter 
Anzug hängt an ihm, wie an einer Vogel­
scheuche im Feld. 

Man kann . ihn nicht übersehen, diesen 
Mann, der dahingeht unter den anderen, 

B r i l l a n t e n a u s B o m b a y 

In einem großen Pariser Juwelengeschäft 
erschien eines Tages ein vornehmer Aus-
"Inder, der ein Schmuckstück zu kaufen be­
lehrte, womit seine Frau, wie er beiläufig 
lemerkte, überrascht werden sollte. 
Nachdem er in der Wahl lange ge-

ictiwankt hatte, entschied er sich endlich für 
Brillanten. Der Stein war außerordentlich 
wertvoll und erglühte in einem tiefen 
Feuer, wenn sich das Spiel der Lichter in 
Ihm entzündete. Der Preis belief sich wohl 
Inf eine Million Franken. Doch mochte dies 
den Käufer offenbar wenig bekümmern, 
lässig den Handschuh von der Rechten 
Itreifend, füllte er einen Scheck mit der rie­
sigen Summe aus und wartete gleichmütig, 
Iis sich der Juwelier durch Telefonanruf bei 
der angezogenen Bank überzeugt hatte, daß 
der Scheck auch in voller Höhe gedeckt war. 
Dann ließ er sich von dem Juwelier, der sich 
tun der erlesensten Höflichkeit befliß, an 
•einen Wagen geleiten und empfahl sich. 

-3 verging aber kaum ein Tag, so er-
Pii n der Ausländer -'--^rmals bei dem Ju-

r und bat dies' 'ich verdrossen, 
toi Brillant zurückz .. Verwundert, 

Mundwinkel in -„ -schem Argwohn 
gekräuselt, prüfte dieser mit der Augenlupe 
toi Edelstein, den jener ihm reichte. Sein 
Argwohn schwand jedoch sofort, als er fest-
''' n mußte, daß der Brillant wirklich der-

iie war, der noch bis vor kurzem dieKost-
eit seines Geschäfts gebildet hatte, 

"'is den Herrn denn zu diesem Wunsch 
"ge, fragte der Juwelier nun, indem er 

: 'nwel nervös in seinen Händen hin und 
'vehte, so daß ein zuckendes Gefunkel 
sich kreuzenden und verstrudelnden 

' bündeln aus ihm hervorblitzte. 
•Der Brillant sagt meiner Frau leider 

Jitht zu", entgegnete der Ausländer in dem 
Je_r'<m Tonfall, mit dem die Unschuld das 

äuen zu strafen pflegt. „Sie hat nun 
ihre Grillen", setzte er hinzu. „Neh-

îe'den Stein zurück, mein Herr, so soll 
' r auf einen kleinen Verlust nicht an-
nen.,.* 
'er dazu war der Juwelier nicht zu be­

rgen. Da sich nun kein Tauschobjekt von 
F-ichem Wert und Geschmack finden ließ, 
™' der Ausländer, das Kleinod wieder an 

nehmend, den Juwelier schließlich, dann 
pe'tes Namen noch einen gleichartigen 
Gleichwertigen Brillanten zu beschaffen. 

Frau wünsche nämlich in ihrer Laune 
sehnlicher als eben dies, damit das 
•nit seinem Doppel zu einem Schmuck 
igt werden könnte, wie es ihr recht 

ich würde es wohl schwer halten, ein 
's Doppel aufzutreiben. 

.Der Meinung war nun freilich auch der 

.welier. Doch zeigte er sich erbötig, kein 
«Ittel unversucht zu lassen. 

Eine Gaunergeschichte von Will i Fehse 

So ließ sich denn der Käufer in den näch­
sten Wochen wiederholt bei dem Juwelier 
blicken. Zunächst konnte ihm dieser aber 
nicht mit angenehmen Botschaften dienen. 
Er hatte sein Heil bereits vergeblich in Lon­
don und Amsterdam versucht, setzte aber 
naah wie vor seine Hoffnung auf die indi­
schen Juwelenmärkte. In Bombay war denn 
•auch ein bekannter Juwelenhändler für ihn 
bereits Tag und Nacht auf der Suche. 

Der Ausländer vernahm nicht ungern von 
diesem Eifer. Er vergaß darum auch nie, 
dem Juwelier die Auslagen, so geringfügig 
sie auch sein mochten, zu ersetzen und ihn 
auf das indringlichste zu ermuntern, in sei­
nem Eifer nicht nachzulassen. 

Endlich waren die Bemühungen des Juwe­
liers erfolgreich. Eines Tages bereitete er vor 
seinem Auftraggeber Zeichnungen und 
Briefe aus, die ihm sein Gewährsmann aus 
Bombay übermittelt hatte. Dort war tatsäch­
lich ein Brillant feil, der bis aufs kleinste 
der vollkommene Zwilling jenes Steines zu 
sein schien, den der Ausländer damals ge­
kauft hatte. Freilich trübte der Juwelier das 
Frohlocken des Käufers erheblich, als er 
hinzufügte, daß der Zwilling gut das Dop­
pelte des Preises kosten sollte, der für das 
erste Juwel bezahlt worden war. 

Kopfschüttelnd prüfte der Ausländer im­
mer wieder die Schriftstücke und vergalt 
dem Juwelier auf diese Weise redlich das 
Mißtrauen, das jener ihm einmal bewiesen 
hatte. Doch war damals der Stein echt ge­
wesen, so hatte es diesmal mit der hohen 
Kaufsumme nicht minder seine Richtigkeit; 
es blieb ihm am Ende nichts anderes übrig, 

als Ja zu sagen. Noch am selben Tag beauf­
tragte er den Juwelier nach einer kurzen 
Bedenkzeit telefonisch von seinem Hotel 
aus, den Handel ins reine zu bringen. 

Dies geschah. Der Juwelier depeschierte 
an seinen Gewährsmann. Der Brillant wur­
de gekauft und alsbald unter Maßnahmen, 
die sein enormer Wert rechtfertigte, nach 
Paris gebracht. Wie erschrak aber der Juwe­
lier, als er an einem lupenklein geschliffe­
nen Geheimzeichen entdecken mußte, daß 
er mit dem indischen Brillanten offensicht­
lich dasselbe Juwel in den Händen hielt, das 
vor kurzem noch die Kostbarkeit seines Ge­
schäftes gewesen war. 

Aufs äußerste beunruhigt, begab er sich 
sofort in das Hotel des Ausländers, von dem 
er seit einigen Tagen nichts mehr gehört 
hatte. Im Hotel konnte man ihm jedoch nur 
mitteilen, daß dieser schon abgereist sei. 
Von seiner Frau war dort übrigens nichts 
bekannt. Wohl aber wußte man von einem 
Freund, mit dem er seinerzeit dort anlangte 
und der ihn bald darauf wieder verlassen 
hatte, um eine größere Reise anzutreten. Die 
Bank, auf die damals der Scheck lautete, er­
widerte dem Juwelier auf seine Anfrage, 
daß das fragliche Konto bald nach seiner 
Einrichtung bis auf einen geringen Betrag 
wieder abgehoben wurde. 

Das war alles, was der Juwelier in Erfah­
rung bringen konnte. Er war das Opfer 
einer Gaunerei geworden, die ihn um mehr 
als eine Million Franken gebracht hatte. 
Die Spur des Ausländers, die er durch die 
Polizei verfolgen ließ, verlor sich in Kairo. 

die rund und glatt sind im Gesicht, die alle 
gut gekleidet sind. Modern sogar. Die 
alle wie neu sind. 

Man denkt: Wie kommt der hier her? Ist 
es ein Heimkehrer, der keine Wurzeln mehr 
schlug, oder ein Arbeitsscheuer, seelisch ab­
gerutscht, kontaktlos, ein trauriges Über­
bleibsel der Vergangenheit? Wer ist der 
Mann, dem die Sonne nicht lacht, den das 
Glück an einer Straßenecke aus den Augen 
verlor, der am Wirtschaftswunder nicht 
teilnehmen konnte? 

Konnte? Wieso? Jeder hat doch gekonnt, 
und wer es nicht geschafft hat, ist selbst 
daran schuld! Es hat so viele Stufen hinauf 
gegeben! Wer sie nicht ging, ist kein 
Mensch, hat keinen Anspruch, einer zu sein. 
Der Mann soll nicht so unter uns herum­
gehen! Er löst dunkle Erinnerungen1 aus. 
Erinnerungen an die große Wanderschaft 
des Elends. Man muß ihn einsperren, denn 
sein Anblick ist unschön. 

Ja, soll man ihn vielleicht • fragen: 
Warum siehst du so aus? Was ist mit dir? 
Wo hat dich das Schicksal vergessen? Aber 
das kann man ja nicht. Man kann nicht zu 
ihm hingehen, denn die anderen, die Gut­
gekleideten, sehen zu.- Sie denken sonst: 
Was hat er mit ihm. Wie kommt er an ihn, 
er, der so wohl aussieht, so zu uns gehörig, 
Vielleicht auch würde der andere, der 
fremde Mann, Geld brauchen, mehr als zwei 
Mark, damit er wieder auf die Beine kommt. 
Wer weiß? Aber so viel hat keiner übrig. 
Das Leben ist teuer, die Zivilisation ver­
pflichtet. 

Was macht man mit dem Mann, der kein 
Mensch ist, denn ein Mensch ist gut ange­
zogen? Sein Anblick macht unruhig, ver­
dirbt uns die Freude am zufriedenen Da­
sein. Er hat die Pflicht, gesund und glück­
lich auszusehen. Er hat die Pflicht, wie ein 
Mensch gekleidet zu sein, und wer sich die­
ser Pflicht entzieht, verstößt gegen die 
Gesetze. 

Deshalb: mobilisiert die Hölle des Behör­
denapparates, denn der Mann hat sicher 
keine Papiere, keine Wohnung, keine Ar­
beit. Ruft einen Schutzmann, sagt: „Kreu­
zigt ihn!" Er ist kein Mensch! Wir dulden 
nicht, daß er uns erinnert! 

An was nur erinnert . . . .? 

gegen den Frost, sondern weil er immel 
so tat, wenn die Lage höchste Aufmerksam­
keit erforderte. Bei zunehmendem Mond 
war er auf eine zum Lager führende, be­
kannte Bärenfährte gestoßen und seinen 
Weg hatte wiederholt ein starkes Rudel 
Wölfe gekreuzt. 

Aikelik beeilte sich, vorwärts zu kommen, 
Die Schneeschuhe furchten klingend das von 
bläulichen Schlagschatten der Bäume durch-
zogene Weiß, sein Atem dampfte und schlug 
sich als Reif am Pelzwerk der Kapuze nie­
der. So ging es eine gute Weile dahin, durch 
eine Landschaft, der weder Taiga noch 
Tundra ein vorherrschendes Gepräge gaben. 
Immer wieder wurde der Wald von Hoch­
moorflächen unterbrochen. Am Rande einer 
solchen hatte sich der alte Bär in einem 
Horst dichter Knieholzkiefern einschneien 
lassen. Bloß der Atem des schlafenden Tie­
res hielt eine dunkel geränderte Öffnung 
frei. 

Aikelik, der das Lager eine Woche lang 
aus der Entfernung unbemerkt beobachtet 
hatte, näherte sich ihm jetzt ohne Zaudern. 
Am Lager angekommen, schnallte er die 
Schneeschuhe ab und begann den Feind zu 
beschwören: „Komm heraus Onkelchen, ich, 
Aikelik, bin hier, um dich zu besuchen! Ver-i 
zeih, wenn ich störe! Irauni schickt dir etwas, 
komm, nimm es dir!" 

Der Ostjake redete sich immer mehr ist 
Hitze hinein, zuletzt brüllte er, indem et 
dieKapuze in denNacken schob: „Duglaubst 
mir nicht? Nun — dann schmecke vom G M 
schenk!" Damit stieß er den Spieß mit alle« 
Kraft in die eisverkrustete Öffnung. Eins 
wütendes Brummen erscholl, der von Aike« 
lik zurückgerissene Spieß erzitterte unter 
einem Prankenhieb. Der weiße Hügel, au« 
dem bloß hier und dort die Wipfel gebeug« 
ter Kiefern und Astspitzen hervorlugten, 
kam in Bewegung, hob sich, schwankte, zer« 
stäubte. Aus dem Aufruhr der Schneemas« 
sen befreite sich ein riesiger dunkler Körper 
und warf sich mit heiserem Wutschrei dem 
Ostjaken entgegen. 

Aikelik ließ den Gegner auf den gesenk­
ten Speer auflaufen. Das scharfe Eisen drang 
durch das zottige Fell in den Halsansatz des 
Bären, zerschnitt ihm Schlund und Luftröhre 
und kam erst am Rückgrat zum Stillstand. 
Der gepeinigte Bär schlug in seinen Erstik. 
kungsnöten wie rasend um sich, fegte dem 
Angreifer den Spieß aus den Händen, wälzte 
sich röchelnd auf Aikelik zu und vermochte 
ihm im Todeskampf einen schweren Hieb 
zu versetzen. Die langen Fänge rissen den; 
Pelz von.der linken Schulter, den darunter« 
liegenden Rockärmel aus gegerbter Lachs« 
haut in Fetzen und schnitten tiefe Rillen in 
die Muskulatur des Armes. 

Der Ostjake taumelte, blieb aber auf den 
Beinen. Die Erregung des Kampfes ver« 
ebbte. Der Bär lag bewegungslos in seiner 
Schweißlache, er schien durchaus nicht mehr 
mächtig, eher bemitleidenswert. „Irauni 
wollte es und Num, der Jagdgott, sie ließen 
dich, Onkelchen, in den Spieß laufen", mur. 
melte der Ostjake. Dann ging er zu seinen 
Brettern. 

Nach längerer Zeit bemerkte Aikelik un­
terwegs die Kraftlosigkeit seines linken 
Armes und den sich steigernden stumpfen 
Schmerz, sah er das in die eigene Spur 
hinabsickernde Blut. Er stopfte Schnee in 
den Ärmel; das tat wohl. Dann ging es wei­
ter. „Ich werde Rentiertalg auf die Wunde 
tun und Birkenbast darum binden", dachte 
Aikelik und überwand eine heranflutende 
Ohnmacht. Mit einem Mal waren Wölfe 
da, rechts und links trabten sie auf gleicher 
Höhe mit ihm, mit hängenden Ruten und 
gesenkten Köpfen. 

Der Ostjake wurde munter. Er wußte es 
wohl: ein Rudel heißhungeriger Wölfe ist 
weit mehr zu fürchten als der stärkste Bär, 
und zudem war der Spieß seine einzige 
Waffe. Er lief so schnell er konnte. Diei 
Grauen sießen sich nicht abschütteln, siej 
kamen immer näher. Vom Leitwolf her kam 
ein leises Winseln, ein Laut kaum noch be­
herrschter Gier. Da erhob Aikelik die 
Stimme zu monotonem Gesang. Er sang das 
Lied, das er seinen Vater, den Schamanen 
Tongursuk oftmals hatte singen hören. Das 
Lied flehte um Wiederkehr des segenspen­
denden Lichtes, um Nahrung und erfolg­
reiche Jahre. Die Wölfte stutzten und blie­
ben zurück. Was dort, auf andere Art als 
sie heulte, schien bedrohlich und konnte 
mehr der aufrechten Wesen herbeilocken, 
die man haßte und fürchtete. 

Der Ostjake sang weiter, bis er, bei sin­
kendem Mond, die Tür seiner verschneiten 
Hütte als schwärzlichen Fleck erkennen 
konnte. Tongursuk hatte geholfen. Jetzt 
wußte Aikelik auch, daß ihm bestimmt sei, 
nach wenigen Tagen trotz des wunden Ar« 
mes, die Rentiere vor den Schlitten zu span­
nen und Kanglit zu besuchen, um, — nun, 
um Asuna gegen ein Bündel Blaufuchsbälge 
einzuhandeln. Vielleicht, so hoffte er, würde 
Kanglit sich mit weniger begnügen. 

D i e rote R a d l e r i n / Von Hermann Linden 

Als diese Frau mit völlig ernstem Gesicht 
und von Woche zu Woche entschlossener 
ihre fragwürdige Absicht äußerte, radfahren 
lernen zu wollen, prasselten Warnungen 
aus allen Stockwerken auf sie nieder. 
Frauen, die zehn Jahre und mehr jünger 
waren als sie und sich schon zu alt zum 
Radfahrenlernen fühlten, schüttelten be­
denklich die Köpfe, und die Männer, mit 
denen sie darüber spradi, malten ihr die 
zu erwartenden Katastrophen in höhnischen 
und anmaßend verzeichneten Bildern. Sie 
ist eine Frau von 56 Jahren. 

Eines Juniabends jedoch als der Tages-
•erkehr abgeebt war, erschien sie mit einem 

;ahrrad unten auf ihrer Straße Sie wurde 
•on einigen' Fensteispäherinnen trotz der 
Dämmerung sogleich gesichtet, andere Fen-
'ei wurden aui Zuruf cieöffnet und das 
oießruten'u'uspiel 
•urde zvx •.\ben<?': 

roten Rad'erin 
... , i P r 

Zeichnung; Neumann 'Fuh I C ^ ^ L C o.e Ü U . , ijcÈi, uen lin 

ken hatte sie im Pedal. So war sie Abend 
für Abend zu erblicken. Frau Hinkefuß auf 
Rädern, eine komirche Figur, auf die Fen­
stergucker und Vorübergehende mit Fin­
gern zeigten. Aber die Frau in der roten 
Jacke war gefeit gegen Witzeleien: ihr 
war es gleich, was die Nörgler brummten, 
ihr kam es nur darauf an, die Herrschaft 
über Lenkstange und Pedale zu gewinnen. 

Eine doppelte Angst erschwerte ihre eif­
rigen Bemühungen, die Angst, sich durch 
Fallen zu Verletzen, und die Angst, das mit 
mühsam erspartem Geld erworbene Rad zu' 
beschädigen. Die Überwindung dieser dop­
pelten Angst erforderte gewiß die gleiche 
Energie wie das Radfahren selbst. Die 
Lernende hatte jedoch nicht nur die Spötter 
herausgefordert, allmählich wurden die 
freundlichen Helfer, unter denen sich sogar 
ulfkreuzende Polizisten befanden, immer 

zahlreicher Gute Ratschläge Erfahrener 
<ind nie zu verachten aber die Radlerin 
dankbar für jede Aufmunterung, wußte, 
daß es nur auf sie selbst ankam. 

Und dann ging es auf einmal ganz schnell. 
Fast bestürzend schnell. Man erblickte Frau 
Hinkefuß mit beiden Füßen in den Pedalen, 
sie saß jetzt fest, zwar noch mit etwas stei­
fer Haltung, aber sie fuhr: wenn auch vor* 
erst nur kleine Stückchen. Nach zwei W o 
chen fuhr sie auf und ab durch die Straße 
und in Fenstern und auf Baikonen, wo die 
Witzeleien verstummt waren, war man sich 
nun einig darüber, daß dies eine fast un« 
qlaubliche Leistung war, und plötzlich 
wußten alle, auch die Spötter und Skepti­
ker, daß „sie es schon gleich von Anfang 
an gewußt hatten: diese Frau wird es schal» 
fen, trotz ihro' 66 Jahre" — aber was wäm 
das Leben ohn'«» Spott? 

In diesen zwn< Wochen ist sie zehn Jahrs 
jünger geworden Nur durch ihren Rad­
fahrsieg, war die Vteinunq der Wohlwollen­
den; Tatsache ist, daß sie zehn Pfund abge­
nommen hat und ni7i bereits triumphierend 
alle Straßen der verkehrsreichen Stadt 
durchradelt. 
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P o l i t i s c h L i e d , e f n lustig L i e d . . . 

Zirkusdirekfo!' und dressierte Flöhe 

Nur sctir sSiwer Konnte sich der britische 
Premierminister Stanley Baldwin an die mo­
derne Zeit gewöhnen. Einer seiner britischen 
Ministerkollegen beteiligte sich gerade an 
einer Schwimm-Meisterschaft in Madeira, der 
Minister Amery unternahm Hochtouren in 
den Alpen und der Luftfahrtminister Sir 
Samuel Koare stand im Begriff, mit seiner 
Gattin an dem ersten Flug Kairo—Indien teil­
zunehmen. 

„Was sind das für Zeiten!" sagte Baldwin 
zu Lady Hoare. „Der eine schwimmt in Ma­
deira h«j'.'um, der andere kraxelt in den Alpen, 
und Ihr Sam fliegt in der Luft herum — ieh 
komme mir bald vor wie ein Zirkusdirektor, 
dem seine dressierten Flöhe ausgerissen sind." 

Überflüssig 
Friedrich" Augpat von Kolstein, die spätere 

„graue Eminenz" des Auswärtigen Amtes, 
wurde als junger Attache der deutschen Bot-

„ S i n c n A u g e n b l i c k n o c h , b i s d a s K l e i n e e i n ­
g e s c h l a f e n i s t ! " ( A u s t r a l i e n ) 

Harte Hüsse 
Schachaufgabe Nr. 4556 

V o n I g n o t u s 
Matt in drei Zügen 

KontroMsteliung: Weiß Kh2, DeS, Tb8, h4, 
Lg l , h5, S%, dl, Bg3, g4 (10) — Schwarz Ke4, 
Ta7, e2, La5, £7, Sb2, b4, Bb6, e5, g2, 1x7(11), 

Spanischer Tanz 
1. Denar = Begrenzung 
2. Eselin = Nebenfluß der Aller 
3. Limes = Strick 
4. Selen = Stadt In Frankreich 
5. Erwin = alkoholisches Getränk 

• 6. Radieschen = Gewerbetreibender 
7. Berlin = Kernfrucht 
8. Rodel = offener Güterwagen 
9. Alaun = Mondgöttin 

Uedem Wort soll ein Buchstabe entnommen 
werden; der Rest ist zu schütteln, bis Wörter 
3er genannten Bedeutung entstehen. Die weg­
gefallenen Buchstaben nennen einen spani­
schen Tanz. 

Buchstaben-Mosaik 
u n d ™ l d u ~ t z w e — e r d i «*« ebt 
— n d i — n e r g — fu — t w e — s e i — 
i e r m — c h e — e d u — g d a s — t e s n o 

— s c h a f — e f r e — e n s — n i s — 
In der richtigen Reihenfolge gelesen, ergeben 

vorstehende Satzbruchstücke eine Lebens­
weisheit. 

Silbenrätsel 
Aus den Silben; an — - ba - - ben — ber — 

da — do — drei — e - • ei — eif — ein — eu — 
fei — fie - fre — hör - i — in - ja — ka — 
kaes — kob - - la - lam — 11t - • lohn — mi — 
mus — ner — no — no — mich — pe — pen — 

schaff in Petersburg zugeteilt. Als e r zum 
ersten Mal an der gemeinsamen Mittagstafel 
teilnahm, wollte ihm der Botschafter, Bis­
marck, ein zweites Glas Wein einschenken. 
Holstein lehnte dankend ab. Bismarck run­
zelte die Stirn. Beim Herumreichen der Zigar­
ren — lehnte Holstein dankend ab. Da wurde 
Bismarck böse: „Wein trinken Sic nicht, Zigar­
ren rauchen Sie nicht — was haben Sie eigent­
lich gelernt?" 

U n g e n ü g e n d 
In der französischen Kammer verbreitete 

sich — es war zur Zeit des Panamaskandals — 
ein Abgeordneter in endloser Rede über das 
Bestechungsunwesen. Er hatte schon zwei 
Stunden lang gesprochen und fand immer 
noch kein Ende. „He!" ertönte da eine rauhe 
Stimme von der Galerle herab. „Glauben Sie, 
daß es hier im Saal wirklich einen gibt, der 
nicht weiß, was Bestechlichkeit ist!" 

B i l d o h n e W o r t e . ( U S A ) 

B e r e c h t i g t e B e f ü r c h t u n g 
„Wie das aber regnet!" sagte ei zu seinen» 

Nachbarn. „Ich ängstige mich um meine Frau. 
Sie ist ohne Schirm nach der Stadt gegangen." 

„Nun, was i s t dabei. Sie wird schon in einem 
Laden den Schauer abwarten." 

„Das ist es ja gerade, wovor ich so Angst 
habe." 

B e r u h i g u n g 
„Das sind Zeiten! Die Sorgen nagen förmlich 

an meir->m Verstand." 
„Dann kannst du beruhigt sein, die werden 

bald verhungert sein." 

D e r R e i n f a l l 
„Hugo, wie kamst du eigentlich dazu, s t a t t 

d e r Tochter ihre Mutter zu heiraten?" 
„Ja, denke dir doch mein Pech: Ich hatte aus 

Versehen bei der Großmutter urn die Hand 
ihrer Tochter angehalten!" 

D e r e r s t e B l i c k 
„Papa, kann man nichts gegen die Liebe a u f 

den ersten Blick machen?" 
„Doch, mein Junge, man sieht lieber noch 

mal hin." 
D e r n e u e H u t 

„Liebling, ich versteh dich nicht! Du willst 
schon wieder Geld haben, und ich hab dh doch 
erst gestern zwanzig Mark gegeben." 

„Erich, dafür hab' ich mir doch den neuen 
Hut gekauft!" 

„Sonderbare Geschöpfe seid ihr Frauen, 
alles Geld steigt euch zu Kopf!" 

F r i v o l 
„Weißt du, Alwine, wenn ich mal heirete, 

dann muß es unbedingt ein Ve;;ctäi 
„ I * verstehe: es soll also jemand 

sieh nicht fürchtet, 
beißen." 

Enttäar.:C;=:-.s 

, l c h bin R e c h e n k ü n s t l e r " s a g t e d e r G l a t z k ö p f i g e 

Ein tolles Meisterstück / Von Peter Aumülier 

Eine Weile s c h o n beobachtete der Gutsbe­
sitzer Schwaiger sein Gegenüber. Dies war 
ein Herr mit Glatze, lebhaften Augen und 
einem beweglichen Mund. Der Mund sprach 
aber nicht, er murmelte nur Er murmelte 
ständig vor sich hin. Und Schwaiger hätte zu 
gern gewußt, was es da zu murmeln gab. 

Schließlich fragte er den Herrn mit den 
Quecksilberaugen. 

„Ich trainiere", antwortete dieser. 
„Sie sind wohl Sprachforscher?" fragte der 

Gutsbesitzer weiter. 
„Nein", sagte der Glazköpfige, „ich bin 

Rechenkünstler." 
„Ah, Rechenkünstler", rief Schwaiger, „groß­

artig! — Sie verrechnen sich also niemals?" 
„Nein, niemals, ausgeschlossen! Das kann 

ich mir nicht leisten. Das würde mein Publi­
kum mit Pfeifen quittieren", sagte der Kunst­
rechner. 

„Ist das nicht ein schwerer Beruf?" 
„Wie man's nimmt. — Mir erfüllt er. Und 

ich darf sagen, ich löse jede Rechenaufgabe." 

Neue Begriffe 

11 2 
Rogate Isabella 
Dior Ringelnatter 
Eitelkeit Kassenbote 
Debitor Motette 
Verhalten Ideal 
Enzian Vergeltung 

Den Wörtern beider Gruppen ist je eine 
Silbe zu entnehmen. Die beiden Silben ergeben 
je ein neues Wort. Nach richtiger Lösung nen­
nen die Anfangsbuchstaben einen Dichter. 

Auf lösungen aus der vorigen Nummer 

S c h a c h a u f g a b e von J . Scheel: 1. Dd8! Td8: 
2. Lf2 Kb4: 3. Lei matt. 1. . . . Tc5: 2. Ta4+ 
Kb5: 3. Dd7: matt. 1. . . . Sc7 2. Ta4 + Kb5: 3. 
Dd7 matt 1. . . . Sb3 2. Tb3: Tc5: 3 Da8: matt. 

F ü l l a u f g a b e : 1. Einhorn, 2. Reizker, 3. Stei­
ger, 4. Nereide, 5. Einheit, 6. Kokerei. 

V i s i t e n k a r t e n r ä t s e l : Pressestenograph 
Q u i z e n S i e m i t ? : 1, b — 2, a — 3, c — 4, b 
P i c c o l o - S i l b e n r ä t s e l : 1. Möve, 2. Oper, 3. Un­

rat, 4. Niere, 5. Tasse, 6. Eltern. — M o u n t 
E v e r e s t . 

B u c h s t a b e n p y r a m i d e : 1. Ai, 2. Mai, 3. Main, 
4. Manie, 5. Marine, 6. Mineral, 7. Germinal. 

V e r s c h a c h t e l t e M a g i e : 
P A R I S S T E L E 
AGENT 
R E I S E 
I N S E L 
S T E L E 

TOBEL 
EBENE 
LENIN 
ELEND 

ELEND 
L I B A U 
EBERS 
NARBE 
DUSEL 

DUSEL 
UDINE 
S I N A I 
ENARE 
L E I E R 

K r e u z w o r t r ä t s e l . Waagerecht: 1. Garn, 4. 
Oslo, 8. Ära, 9. Aar. 10. Star, 12. Cuba, 13. Basel, 
15. Tor, 17. Eiger, 20. Solo, 22. Salm, 24. ade, 
25. Dom, 26. Reni. 27. Lese. — Senkrecht: 1. 
Gast, 2. Art, 3. Raab, 6. Saul, 6. Lab. 7. Oran, 
11. Ratio, 12. Ceres, 14. Sog, 16. Isar, 17. Elen, 
18. Rade. 19. Amme, 21. Ode, 23. Los. 

S i l b e n r ä t s e l : 1. Matterhorn, 2. Agave, 3. Na­
poleon, 4. Sokrates, 5. Oxyd, 6. Lebertran, 7. 
Leumund, 8. Demagoge, 9. Eisbär, 10. Neben­
fluß, 11. Tornado, 12. Anode, 13. Girlande, 14. 
Ninotschka, 15. Isabella, 16. Celebes, 17. Herne. 
— M a n soll den T a g nicht vor dem Abend lo­
ben! 

Füllaufgabe: 1. Arizona, 2. Hadrian, 3. K l a ­
mauk, 4. Engadin, 5. Trapani, 6. Faraday, J . 
Amerika. 

M a g i s c h e s Q u a d r a t : K A S S E 
A N T O N 
S T O C K 
S O C K E 
E N K E L 

Vers mit L ü c k e n : 
V e r s c h l a f d i e Z e i t , v e r l e r n ' d a s 
V e r ä n d r e n i e d e i n S c h a f g e s i c h t , 
L a ß d i c h v o n j e d e m O c h s e n l e n k e n , 
U n d w e n n e r s t ö ß t , d a n n m u c k s e n i c h t ! 

Eine Weile schwieg dar Gutsbesitzer und 
san seinem Nachbarn auf den Mund. Dann 
fragte er: 

„Darf ich Sie um eine Probe bitt< nV" 
„Gerne, wenn es Ihnen Spaß macht!" 
„Sehen Sie, wir fahren jetzt gleich an einer 

Wiese vorbei, auf der weidet Vieh von mir. 
Ich kenne genau die Zahl der Kühe. Versuchen 
Sie doch, die Tiere zu zählen!" 

Der Rechenküstler nickte, sah zum Fenster 
hinaus, die Wiese kam. das Vieh darauf glänzte 
in der Sonne, und schon war alles vorbei. 

„Fünfunddreißig Kühe sind auf der Wiese 
gewesen" sagte der Kunstrechner lächelnd. 

„Phantastisch!" rief Schwaiger, „wirklich 
phantastisch! — Aber wie haben Sie das ge­
macht? Da war doch sicher ein Trick da­
bei . . ." 

„Aber nein, keine Spur von einem Trick war 
dabei. Sehen Sie, so etwas mache ich ganz 
einfach: Ich habe die Beine der Tiere gewählt 
und dann durch vier dividiert — das gab fünf­
unddreißig . . ." 

S e n k r e c h t : 1. großer Raum, 2. Erdart, 
3. Körperteil, 4. Teil d Fußes, 6. Tierwohnung, 
7. Aschengefäß. 8. Aufzugführer, 9. spleenige 
Angewohnheit, 12. Skatausdruck, 14. grau­
sam, 16. portugies. Kolonie, 18. Haustier, 19. 
Blütenpracht, 20. schmarotzendes Insekt, 23., 
Mädchenname, 24. engl. Zahl, 25. Schweizer' 
Kanton, 26. Flächenmaß. 

Fül laufgabe 

In die Figur sollen je drei Wörter mit ab­
wechselnd acht und neun Buchstaben der an­
gegebenen Bedeutung eingetragen werden. Je­
des beginnt mit denselben drei Buchstaben, die 
in das erste, verlängerte Fach einzutragen 
sind. Die Wörter bedeuten: 1 angesehene 
Leute, 2. Vierzehn-Heilige, 3. wohlgemerkt. 4. 
berüchtigt, 5 Nachtmusik, 6. Pariser Kirche. 

Buchstaben-Pyramide 
a 

a a 
a d d 

d e e e 
e e e e e 

i i i i i i 
- i 1 1 1 1 1 1 
n n n n n n w w 

1. Selbstlaut, 2. Tierprodukt, 3. rumänische 
Münze. 4. Flachs, 5. Schlinggewächs. 6. geo­
graphischer Begriff, 7. deutscher Dichter, 8. 
Bauerngetränk. 

Vorname genügt ! 

1. M e t a ? chemisches Element 
2. K u r t ? Hofdame 
3. H a n s ? österr. Musikkritiker und 

Wagner-Gegner 
4. M a x ? höchster Lebensgrundsatz 
5. L e o ? Raubtier 
6. K l a u s ? . klösterl. Abgeschlossenheit 
7. L o r e ? Stadt i n Italien 
8. F r a n k ? postalischer Begriff? 
9. I n g e ? technischer Beruf 

10. F r a n z ? K u r o r t i n Böhmen 
11. T h e o ? Lehrsatz 

D i e ersten Buchstaben der gesuchten Buch­
stabenreste n e n n e n einen Zwergmenschen. 

in den sauren AcT.l 

1." 

•T 
zu 

Kellnerin: „Ich freue mich, da" 1- e 
wieder da sind, Herr Schulze, ich habe cie 
ganze Nach! an Sie gedacht!" 

Schulze: „Wirklich, Fräulein Anni? Das ist 
aber reizend von Ihnen!" 

Kellnerin: „Sie hatten nämlich gestern ver­
gessen, Ihr Abendessen zu bezahlen." 

E i n l e u c h t e n d 
„Und dann, meine Herren Geschworenen", 

sagte der Verteidiger, „möchte ich Sie noch 
darauf hinweisen, daß der Angekla; 1? sehr 
kurzsichtig ist und daher die Folgen seiner 
Handlung nidvt übersehen konnte." 

„ S o w e r d e n S i e a l s o a u f d e m P«:-.r?i a u s ­
s e h e n . « ' ( F r a n k r e . c h ) 

ri — sa — ser — ser — si — sie — stein — stra 
— su — te — le — tel — ten — tres — trieb — 
weiß — sind 18 Wörter zu bilden. Ihre An­
fangs- und Endbuchstaben ergeben einen Aus­
spruch von Friedrich Hebbel (ch = ein Buch­
stabe). 

Bedeutung der Wörter: 1. Nervosität v o r 
dem Auftreten, 2. Stadt in Westfalen, 3. Pro­
tein, 4 italienischer Rundfunksender, 5 H a ­
remswächter, 6 berühmter Astrolog, 7. Zier­
strauch, 8. Erbauer eines Parisei Bauwerks, 
9 jüdischer Stammvater. 10 Roman von Jean 
Paul. 11 Nebenmond 12 Gräserart, 13 Insel-
bcv/ohr.et 14 ostasiatischer Kaisertitel. 15 be­
wegende Kiaft. 16 ägyptische Königin, 17. 
am"i'';p •• T V T Romanschriftsteller, 18. Be­
gründer der Relativitätstheorie. 

Zauberhaft 
Durch Abstreichen eines Buchstabens soll 

jedes der nachstehenden Wörter in ein ande­
res verwandelt werden. Die gestrichenen Buch­
staben ergeben ein Zauberwort. 
Paste — \V':esel — Samum — Spanne - Akla— 
Plage — Taube — Haube — Loire — Emden. 

Visitenkarte 

DR. H A N S C I T T L 
G E R A 

Was ist dieser Herr von Beruf? 

Kreuzworträtsel 

1 2 
Ï m 

3 4 

m 
6 

H 
8 

9 H Ü 
10 

H 
11 

ü 
12 

ü 13 14 15 lb 11 

s a M im % H 

ü 
17 18 jllj 19 

ü i 
20 

ü 
21 

ü 
72 23 

ü 
24 

H 
2D 

H 

ü 
26 ü 

27 
Ü n ü 

W a a g e r e c h t : 1. alkoholisches Getränk. 
3. himmelblaue Farbe, 5. geschäftlicher Zu­
sammenbruch, 9. Abk. f. Manuskript, 10. Au­
gendeckel, 11. Weichselzufluß, 12. Titel, 13. 
Flußübergang, 15. sudetendtsch. Stadt, 17. 
dtsch. Lustspieldichter („Das Konzert"), 19 
unreifer Bursche, 20 Anerkennung, 2!. Rhein­
zufluß, 22. Mädchenname, 24. frahzös.: man. 
26. europ. Zwergrepublik, 27. Abschnitt d. Ko­
rans, 28. USA-Staat. 
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^jfyeilmacliilicke JLeÁ ereien aus a Her Cierren Jlän^er 
sLand hat seine eigenen Weih-
htsbräuche, u n d w e n n sich diese 
oche auch i n einer Zeit, da die Welt 
Tag zu Tag „kle iner" w i r d , mehr 
[mehreinander angeglichen haben, 
üdoch bis heute manche Eigenheit 
lieben — nicht zuletzt i m K ü c h e n -
bbI und i n den kleinen Bäckere ien u . 
kereien,die zur Weihnachtszeit auf 
i Tisch erscheinen. Einige dieser 
äalitäten haben w i r für Sie aufge-
itaet: 
Holland findet die Bescherung am 
mlaustag statt; am Abend des 5. De-
aber ziehen der Nikolaus u n d sein 
dieser schwarze Peter, mi t einem 
ivon Haus zu Haus u n d laden Ga-

für Groß u . Klein . Der Tannen-
imwird erst am 25. Dezember ange-
ldet- und manche wohlhabende 
lilie beschert sich dann w o h l noch 
zweites Mal. Das eigentliche Volks-
laber w i r d am Nikolaustag began-
i - und zu dieser Gelegenheit backt 
n auch die sogenannten Weih-
taskränze.Gie aber meist nicht die 
m eines Kranzes, sondern die der 
feien des Beschenkten haben . . . 

Holländische 
W e i h n a c h t s k r ä n z e 

raehn Tage vor dem Verzehr setzt 
die Füllung an. 150 g geriebene 

Ddein werden mit 150 g Zucker, 4 Ei-
ound 1 geschlagenem E i w e i ß ver­
seht, mit einem S c h u ß Genever ge-
irzt.Nach Ablauf der zwei Wochen 
;eitetman aus 250 g Meh l u n d 150 g 
iter einen Blätterteig, indem man zu-
ist 150 g Mehl mi t der Butter verar-

itetund diesen Teig dann unter H i n -
iügendes restlichen Mehls dreimal 
srollt u n d wieder z u s a m m e n s c h l ä g . 
ich halbstündiger Ruhepause den 

ein v i e r t e s Mal auswalken, mi t der 
indelmasse bestreichen u n d dann z u 
»r Wurst zusammenrollen, die man 
t Wasser verklebt u n d z u den ge­
löschten Buchstabenformt.Goldgelb 
cken! 

den n o r d i s c h e n L ä n d e r n 
bückt man vielfach den Weih -
thtsbaum übe r und ü b e r mi t Natio-
iaggen. Man beschert sich, w ie bei 
B, am Heiligen Abend,nachdemman 
ntraditionellenFestbraten:Schweins-
ipe, gefüllt mi t Äpfeln , Rosinen u n d 
mdeln,verzehrthat.Damit die geplag-
Hausfrau es wenigstens am Mittag 

8 Vierundzwanzigsten etwas leichter 
*> gibts dann n u r s ü ß e n Reis, der 
sich aus dem Topf aufgefüll t u n d am 
'chemisch verzehrt werden m u ß . I m 
kisteineMandel versteckt — der Fin-
' bekommt d a s Marzipanschwein-
*n, das w ä h r e n d dieser Mahlzeit ü b e r 
H Küchentisch häng t . 

Ene skandinavische Speziali tät s ind 
ich 

braune Kuchen 
1kg Mehl, 500 g Margarine, 500 g 

* e r , 500 gSyrup, 1 T ü t c h e n Carda-
, etwas Pottasche, 3 TeeJ. gemahle-

»Nelken und 5Teelöffel Kaneel be-
'tet man einen festen, aber geschmei-
Sen Teig, den man zu Rollen v o n 5 cm 
Tcnmesser formt u n d ü b e r Nacht 
i Porzellantellern eiskalt stellt. A m 
ächsten Tag werden die Rollen mi t ei­
nschärfen Messer i n d ü n n e Schei-
i n geschnitten und diese i m h e i ß e n 
[wi gebacken. 

Eine schöne Weihnachtssitte ist i n 
'ien beheimatet. A m s p ä t e n Nachmit-
'8 des 24. Dezember wandern die Fa-
•ilien z u m Friedhof, u m die Gräbe r 
^vers to rbenen Lieben mi t winzigen 
'nnenbäumchen zu s c h m ü c k e n , de-
'n Kerzen weit i n die Christnacht 
;u*ten. A m Abend u m 8 U h r werden 
le Kinder beschert, zuvor hat sich die 
8|Wlie u m den traditionellen Weih-
«chtskarpfen versammelt. U n d auf 
* Gebäckteller dü r fen nicht fehlen 
|fcührntet< 

Wiener Vanille-Kipferln 
118 Butter w i r d feinblät t r ig geschnit-
['und mit 340 g Mehl abgebrösel t . M i t 

Messer 90 g Zucker darunter m i -
*en,mi.t der Nudelwalze alles glatt­

klopfen, dann rasch durchkneten. Z u 
einer armdicken Rolle gedreht, w i r d 
der Teig eine halbe Stunde kal t gestellt-
Danach i n h a l b n u ß g r o ß e S tücke 
schneiden, z u kle inen H ö r n c h e n for­
men u n d diese auf leicht gefettetem 
Blech lichtgelb backen. Noch h e i ß i n Va­
nil lezucker w ä l z e n . 

Aus Slowenien stammt das Rezept 
für die weihnachtliche 

NuS-Potize 
400 g Mehl> Salz, 1 Ei, 60 g Butter, 20 g 

Hefe, 60 g Zucker, 1/41 Milch verarbei­
tet man z u einem weichen Hefeteig. 
Man l ä ß t i h n gehen, rol l t i h n dann aus 
einem bemehlten Tuch d ü n n aus, 
streicht die Fülle darauf u n d schlägt 
i h n schl ießl ich z u einer Rolle zusam­
men, die man i n einer gut gefetteten 
Brat-Kasserole i m h e i ß e n Ofen ca. eine 
Stunde bäckt . Für die Fü l lung werden 
200 g geriebene N ü s s e mi t 4/81 Schlag­
fahne, 60 g Honig, 50 g Zucker, Z imt u-
Nelken aufgekocht u n d dabei z u einer 
weichen Paste v e r r ü h r t . 

Q)er Q)ujll nacli ^/IfLan^eln 
Mein liebes K i n d , liebste Ursula! 

D u fragst mich, Deine Mutter, ob D u 
z u Weihnachten selbst backen sollst, 
oder ob D u nicht lieber kaufen sollst, 
was ih r an Kuchenwerk haben m ü ß t ? 
Ehe ich diese Frage beantworten kann , 
m ü ß t e ich wissen, ob D u Deinen M a n n 
u n d die Kinder nu r fü t te rn , oder ob D u 
sie g lückl ich machen wil ls t . Das ist 
n ä m l i c h ein Unterschied, der sogar bis 
i n das W e i h n a c h t s g e b ä c k h ine inwi rk t . 

Ich nehme an, D u wi l l s t M a n n u n d 
Kinder g lückl ich machen. Gut, das ist 
recht. Zuerst e inmal z u Deinem M a n n : 
sieh, ich habe da meine Erfahrungen. 
Die habe ich vonmeiner Mutter ,unddie 
hatte sie v o n ihrer. Ich gebe diese aus 
U r g r o ß m u t t e r s Zeiten stammenden Er­
fahrungen an Dich weiter, mein Kind . 
Mach' damit, was du wil ls t , nu r v e r g i ß 
nicht, d a ß Du auch ein kleines M ä d c h e n 
hast. Es w i r d , so Gott w i l l , spä t e r auch 
einmal eine Frau, eine Mutter, w i r d ei­
nen M a n n haben u n d Kinder u n d dar­
unter hoffentlich auch ein Mädchen , 
Die M ä d c h e n geben das Schöne weiter. 
Es w i r d schl imm werden, wenn sie es 
einmal nicht mehr tun . 

D u w e i ß t , ich gehe als alte Frau mi<-
der Zeit mi t , jedenfalls versuche ich es. 
Aber das Menschenherz, mein Kind , 
bleibt das Menschenherz. D u kannst Dir 
alles kaufen, auch Weihnachtskuchen 
u n d Gebäck, 'es kostet n u r etwas Geld-
Aber eine W ü r z e , ein Aroma, die k annst 
Du nicht m i t k a u '"en, auch wenn Du das 
Beste v o m Ba-sten nimmst: das bischen 
Herz, das D u mi t Deinen eigenen H ä n ­
den i n den selbstgebackenen Kuchen 
hineingeknetet hast. Ja, glaube mi r , ge­
rade darauf k o m m t es an ! Canz allein 
darauf! 

Weiß t Du, was Dein Mann w i l l ? W e i ß t 
Du, was deine Kinder wol len? Sie w o l -
l e n s a g e n k ö n n e n , i h r g a n z e s L e b e n l a n g 
„ W e i h n a c h t e n wie bei Mutter!" Frage 
doch, mein Kind , die Mutter Deines 
Mannes einmal heimlich, was sie getan 
hat, als er ein kleiner Junge war. Sie ist 
die erste Frau, die er liebhatte. Sie hat zu 
Weihnachten für i h n gebacken, als er 
ein kleiner Bub war. Weihnachten, das 
ist für i h n auch heute noch, obwohl er 
schon ü b e r vierzig ist, Er innerung an 
seine Mutter, Er innerung an die unver­
geß l i chen , s ü ß e n Düfte i n ihrer Küche . 

Das w i r d bleiben, solange er lebt. 
T u doch, was seine Mutter getan hat, 

nu r tu es auf Deine Weise. L a ß i h n das 
Gefühl haben, d a ß er wieder ein K i n d 
ist. D u bist doch auch eine Mutter. N i m m 
i h n mi t seinen Kindern doch h ine in i n 
Deine mü t t e r l i che W ä r m e . Oh, mein 
K i n d , gib diese u n s c h ä t z b a r e , das gan" 
ze Leben lang wi rkende Mögl ichkei t 
zur Liebe nicht weg. Tu's nicht! D u 
sparst vielleicht Arbeit, w e n n D u nicht 
bäcks t , aber D u verlierst G lück! 

Nicht der Kuchen auf dem Tisch 
macht das Fest, sondern die Tatsache, 
d a ß D u i h n gebacken hast. Wil ls t D u 
w i r k l i c h die Tage aus dem Leben Dei­
ner Kinder wegwischen, die Tage, i n 
denen es nach Mandeln duftete, i n Dei­
nem Haus, i n Deiner K ü c h e , aus Dei­
nen, aus Mutters Schüsse ln ? Wi l l s t D u 
die s ü ß e , aromatische Weihnachtsluft, 
die i n Deiner K ü c h e g lüh t , w i r k l i c h 
nicht haben? W e i ß t D u noch . . .? Ja, 
mein K i n d , dies alles gehö r t z u Weih ­
nachten so w i e der kös t l i che Farben-
staub z u den Flügeln der Schmetterlinge 
Wisch ' i h n weg, was bleibt dann?Siehst 
Du , so ist das. 

Nein, me in K i n d , mach' Dich nicht 
selbst a rm! Die Zeit n i m m t uns schon 
genug. L a ß Deine Kinder Monde u n d 
Sterne aus dem Teig stechen, geradeso 
wie D u es bei m i r tatest, als D u kle in ' 
warst. L a ß Deinen M a n n die ersten 
braunen Proben kosten, so w i e er bei 

"seiner Mutter z u Haus gekostet hat. 
Mache sie alle zu Deinen Gesellen i n 
der Backstube. D u wi r s t sehen: mehr 
Freude u n n Glück k a n n es unter Euch 
gar nicht geben. Ich werde D i r ein paar 
gute Rezepte schicken. Also , . backe, 
mein K i n d , backe, so gut D u es kannst. 

Es g r ü ß t Dich v o n Herzen 

Deine Mutter 

P. S. 

Laß Deinen M a n n nicht wissen, 
d a ß D u nicht backen wolltest. 
Er w ü r d e sehr t raurig d a r ü b e r sein, 
vor allem wegen der Kinder! 

Schule für Großmütter 
Eine Wiener Psychologin hat eineSchu-
le g e g r ü n d e t . Sie w i l l die Kenntnisse der 
G r o ß m ü t t e r soweit auffrischen, d a ß 
sie die Schularbeiten ihrer Enkelkinder 
ü b e r w a c h e n k ö n n e n . Berufstät ige Frau­
en sind für diese Einr ichtung beson­
ders dankbar, denn die. üb l i che Betreu­
u n g ihrer Kinder durch die G r o ß m ü t t e r 
w i r d oft schwierig, w e n n die Kinder 
Schulsorgen haben. 

Neues für die kalte 
Jahreszeit 

Eine K o h l e n s c h ü t t e m i t Deckel, der 
sich beim Gebrauch selbst tät ig öffnet u . 
gleich wieder staubdicht schl ieß t , ist ei-
eine Neuerung, die uns manchen 
schwarzen Staub erspart. 

Praktisch ist auch ein Kasten, den 
m a n an die K o h l e n s c h ü t t e a n h ä n g e n 
kann . Damit hat m a n gleich eine saube­
re Aufbewahrung für das Anfeuerholz. 

ves un c5 as 

M i t dem ersten Sonntag i m Advent be­
ginnt die Kirche ein neues Jahr. Die 

katholischen Gläubigen bereiten sieb 
i n dieser Zei t auf die Wiederkehr des 

Er lösers vor. Unser Bi ld zeigt das I n 
nere der Basilika i n St. Hubert, 

Reisen Mädchen 
mehr als Männer? 

Junge M ä d c h e n sind reiselustiger als 
junge M ä n n e r , das ist die Erfahrung 
einiger g r o ß e r Re isebüros aus der letz­
ten Reisezeit. Meist haben sie etwa 3 000 ' 
Fr. gespart, g e w ö h n l i c h fahren sie al­
le in , n u r etwa jede Fünf te f äh r t i n Be­
gleitung einer Freundin ins Ausland. 
Bei den Auslandsreisen spielt die Bil l ig­
keit die Hauptrolle, daher w a r Spanien 
besonders beliebt. Landschaft u n d 
Menschen interressieren die jungen 
Reisenden meist mehr als K u n s t s c h ä t z e 
Ob die jungen M ä n n e r ta t sächl ich we­
niger reisen oder n u r s t ä r k e r motor i ­
siert s ind u n d deshalb bei den Reisebü­
ros nicht so i n Erscheinungtreten,blieb 
eine offene Frage. 

Ob es hilft? 
I n Pittsburg hat Mr . Joe Bruno einen 
Baum bestiegen u n d w i l l solange da- • 
rauf sitzen bleiben, bis der „Rock'n r o l l " 
- Spleen abgeebbt ist. Der neue Tanz 
hat ja schon manchen auf die Palmege­
bracht, allerdings w o h l noch nicht i n 
diesem w ö r t l i c h e n Sinne . . . . 

Kinder fördern Kohle 
Die 44jährigen Zwi l l inge David u . Noel 
L y n n haben heiml ich seit ü b e r einem 
Jahr i n ihrem elterlichen Garten i n 
Winla ton , Durham (England] Kohle ge­
graben. Jetzt w u r d e i n der N ä h e eine 
neue S t raße gebaut u n d dabei s t i e ß e n 
die Arbeiter auf dasselbe Kohlenflöz-
Da die Behörden nicht glauben, d a ß 
sich der Abbau lohnt , s ind die E inwoh­
ner v o n Win la ton jetzt eifrig dabei, ihre 
W i n t e r v o r r ä t e z u e r g ä n z e n . Die Z w i l ­
linge haben für ihre Eltern schon ü b e r 
20 Zentner herausgeholt. 

Audi das wurde geglaubt 
U n g e f ä h r 80 Leute haben je r u n d 500Fr., 
an Mrs. de Moyra i n London geschickt 
- auf eine Annonce h i n , indere ine Met­
hode angepriesen wurde , als Erwach­
sener noch einmal neue Z ä h n e zu be­
kommen. I n der Broschüre , die die A n ­
fragenden u n d (Bezahlenden!) erhiel­
ten, h i e ß es, d a ß man nu r ganz fest da­
r an glauben m ü s s e , dan w ü r d e n die 
Z ä h n e wieder wachsen. Inzwischen 
hat sich h e r a u s g e s t e l l t , d a ß s o w o h l Mrs. 
de Moyra wie ihr Mann - k ü n s t l i c h e Ge­
bisse tragen! 

Das drohende 
Weihnachtsgeschenk 

„En twede r du laßt meine Frau i n Ruhe, 
oder ich schenke sie d i r z u Weihnach­
ten!", drohte M . Resson seinem Freun-
te. Madame w a r mi t dieser Drohung 

nicht einverstanden. Sie w i l l sich schei­
den lassen. 



W e r h e u l e m i t d e r Z e i t g e h e n w i l l schaut in die Welt und kauft nur das 
Neueste und Bequemste, und nur dort, wo sein Generalvertreter in der Gegend ist, wo er alle 
Ersatzteile findet und alle Reparaturen gemacht bekommt. Deswegen wird er kaufen, wo er 
weiß, daß der Vertreter selbst Handwerker ist 
Ein Jeder kann Ihnen einen Traktor verkaufen, und dann ? Wie stehen heute viele Bauern 
da welche sich bei uns beklagen ? 
Seit August hat Porsche seine neue Fabrik eröffnet, die mit ihren 4 Hallen 2 Hektar bedeckt und 
als die modernste Traktorenfabrik in Europa bezeichnet wird. 
Ebenso finden Sie das Neueste bei uns in Landwirtschaftlichen Maschinen, Nähmaschinen, 
Waschmaschinen, Elektrischen Apparaten, Fahrrädern usw. Fette und Oele, sowie sämtliche 
Ersatzteile finden Sie in reicher Auswahl. Eine Reparaturwerkstatt und ein Kundendienstwa­
gen steht zu Ihrer Verfügung. Gelegenheitskäufe in allen Marken sind stets auf Lager. 
Wenden Sie sich vertrauensvoll an den GeneralverSw^er: 

J . M A O U f T , T l O I S i ü l l I § T e ! . 91 
oder an unsere Vertreter: 

Julius SCHLECK, Wirtzfeld, Tel. 64 Bütlingen / Alois [EUTZEN, Rodt, Tel. 97 St.Vith 
Josef FANK, Heppenbach, Tel. 94 Amel 

CHRISTI. KRANKENKASSE, ST.VITH 
Teichstraße 2 - Tel. £70 

Nachstehend die Sprechstunden für den Monat 
Dezember: 

3.12.56 in Burg-Reuland von 14-15 Uhr. 
9.12.56 in Schönberg von 13-14 Uhr. 

41.12.56 in Oudler von 14-15 Uhr. 
42.12.56 in Amel. 
43.13.56 in Montenau. 
47.12.56 in Burg-Reuland von 14-15 Uhr. 
20.12.56 in Thommen von 16-17 Uhr. 
23.12.56 in Manderf eld von 13-14 Uhr. 

Der Delegierte, 
A. FRERES. 

•••••••••••••••••• 

Q S U . 
neu eingetroffen! 
Strumpf- und Perlonwolle in vielen 
neuen färb. 100 gr. von Fr.. 22,- an. 

T E X T I L H A U S A q n e s H i l a e r 
S T . V I T H , H A U P T S T R A S S E 

In- und Ausland 
Tag- und Nachtbetrieb 

Edgar Fort, Steinebrück 
T E L F F O N S T . V I T H 2 6 8 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • 

Kaufe zu höchsten Ta­
gespreisen 

minderwertiges Vieh 

u. l a c h t 

(auch Pferde). Tag-
Nachtdienst 

g e n 

und 

Miche! Heyer, Herresbach 
Tel. Malmedy Nr. 381 oder 
Tel. Manderfeld Nr. 1408 

Fürlhre ffi P i U l 
nur eine Adresse 

Walter Scholzen - St.Vith 
Haupistfasse 77 - Mühlenbachslrasse 18 
Tel. 171 - Lieferung frei Haus 
Matratzen 
aus eigener Werk: a 
Scholzen ein Begriff für 
Facharbeit! 

(J^ecklzelka an 
di ig. an 

$er denizen 

tische $ er I 
Zum St.Nikolausfest liegt schon eine reichhaltige 

Auswahl bereit: Ensslin Jugendbücher für 6 bis 15-

iährige, Mai- und Bilderbücher für die Kleinsten, 

Mdkaslen, Farbstifte, Buchhüllen, Poesiealben, 

Fotoalben. 

H A U P T S T R 

J/7 

A 

ST. 
S S E 

t : 
5 8 

Hochtragende 
n 

zu verkaufen. Rodt Nr. 34. 

Selbständiger 

wird für sofort gesucht bei 
Albert Bodarwe, Rue Albert 
Conno^Francorchamps. 

LVither Zeitung ersdieinl 
«ansrtegs mit <km BeHs 

E R T 

D e 1 f e i n s t e Dt 
M o d s h a u s A G N E S 

<S.;s istrumpf der Well 

L G E R S t . Y i t h , Hauptstr, 

D e r p f i f f i g e R e p o r t e r ! 

Alle Bände vorrätig bei 

D D E S I Hauptstraße 

Für S t Nikoloys 
Gesellsdiaftsspiele, Märchen-, Msl- und Bilder­
bücher usw. Unterhaltuhgslektüre. - Der kleine 
Brockhaus [2 Bände), Der Volks-Brockhaus, Der 
große Duden,. Herders Volks--Lexikon, Bertels­
mann Weltatlas, Schlag auf — sie nach, Le patit 
Larousse illustre, Diktionäre, Di: 1 Frau alsHaus-
ärztn, Kochbücher, Poesie- und Photoalberi.'Füll-
halter und Fullbleistifte; Modehefte, Illustrierte 
Zeitungen. Diözesan-Gesang- und Gebetbücher 
„Credo" und „Oremus, Schott-Meßbücher, Kin­
dergebetbücher, Brautgebetbücher, Rosenkränze 

Wwe. Hermann DÛEPSEN, St.Vith 
Buchhandlg., Papier- u.Schreibwaren,Klosterstr. 

M M 

P E L 
liefert 

D O E P G E N - B E R E T Z S T . V Î T H 

Hauptstraße 

Damenmäntel / 
Kindermäntel / 
Damen- und Kinder - Strickwesten, Seiden-
und Wollschals, sämtliche Interlock - Unter­
wäsche, Mousse- und Nylonstrümpfe in al­
len Preislagen, Kleider- und Mantelstoffe, 
kaufen Sie gut und preiswert im Textilhaus 

A G N E S H I L G E R 
— S T . V I T H — 
Hauptstr. (gegenüber der Katharinenkirche) 

Ständig ani Lager 

F e r k e ï , 

Fei s s l s c û w e m e 

zu den billigsten 
Tagespreisen! 
der lux. u. yorkshi-
reschen Edelrasse. 
Lieferung frei Haus 

Richard LEG HOS 
BOLLINGEN Tel. 42 

•»-"--'MJ—H'WPtf*'-
WESTFALIA-

Raucher- und 
Äufbewahrungssch ranke 

in verschiedenen Grös­
sen vorrätig. 

MASCHINENHANDLUNG 

W l f W$> 
Ameler Strasse ST.VITH Tel. 174 

•••••••••••••••••• 

S t e m p e l 
Doepgen • Beretz - St.Vith 
Hauptstraße 

Türkei nnd in den Ha 
egtmädfete wird damit 
Kurse eine Revision 
atuta von Montreu 
wild, das die Durch! 
ipöiM und die Dard 

Diase Anskht »tätet s: 
icfee, daß das SJattvt nac 
ier Dauer kündbar gei 

jiingstenAndeulunge 
AuüeoM*a»te*s 

F die Eniwkklang d 
d*r Sowjetunion eil 

sheii geben könnte, 
der Kanalfrage mit ei 

inkommen aber dii 
^Einfahrt zu verknüpf) 

g bat die Sowjetunio 
lepuckt des Saeakonfli 
bewaffneten Intervent 

gedroht. Ba%« dera 
hotte eine freie 

die Meerenge zur Von 
TÄfkei auf Grand d« 

Montreux im Augenl 
jederaeil sperren kau 
r Vertrag vonMostreu 
i'i 19S8 von Bulgarien 
ntannien, .Griechen! 

slawien, Rumänien, i 
in*d derTfeker. unter: 

9. November 1W6 ral 
1«96 auch Hauen bei.' 
bestimmt, d*8 allen ¥ 
in Friedens- und Kric 

fahrt nadi Voranme 
ssdbi£f*m anderer N 

zu einer bestimmten G 
Im Kriege ist die Di 
IbaHlSt der Türkei füs 
rei, die auf Grund e 
ässatzung oder eine: 
Hidiienden Beistand 

Al werden. Ist d's TS 
gfuhrende Macht oder 
einer, v i vlUelb»ren 

rchl, kann sie db Bun 

K o s t u n d Logis d a ß e s 

für 5 Tage pro Woche, U l ^ c I , , T ; i r k e i s t e n t ) , 
piegSzeiten oder bei 

Junges 

M ä d c h e n 
als Hilfe im Haushalt und 
Bedienen im Caf6 gesucht 
Kost u. Logis. Lohn Fr. 2C 
u. Trinkgelder. Cafe Roenj 
landt rue des deportees,l| 
Arlon - Tel. 21063. 

remus 
Cebet- und Gesang­
bücher der Diözese 
Lüttich. Dazu pas­
sende Hüllen in I * | 
der und Plastik. 

DOEPGEN-BERETZ 

St. Vith, Hauptstraße 

St.Vith gesucht. Preisange­
bote unter Nr. 889an dieGe-
schäftsstelle des Blattes. 

I r a u e r k i e l d y n g 

Neue Modelle in Mänteln, Kostü­

men, Kleidern, Deux-Pièces, Blu­

sen und Röcken sind neu einge­

troffen 

M H U 

A g n e s H i l ç j e r , S t . V i t h 

H U P T S T R A S S 

phirag zu sperren, und 
fs fremden, also etwa b 
|er!ka<ü-dien Kriegssd 
Ur bssSimmtenTonnagi 
Warze Meer gestatten 
fjetunion seit Jahren 

Me- Sie forderte dah 
1946 eine Revision 

Statuts. Sie wurde d 
i den Vereinigte 

Britannien unterstii 
JG genommen hatte 

im zweiten Weltkt 
»»Ken die Durchfahrt j 

der Westen als ge 
MBB oder Hilf skriegss 
| D w Kalte Krieg berei 

Unterstützung fü 
i Wünsche jedoch 1 
'ie Türkei konnte i 
n Zeit allen Moski 

| n erfolgreich widerse 
der Herstellung be 

aur Türkei vensic 
«sterpräsident Male 
Mai 1853 ^ . 


